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Battlen statt Betteln.

prager frühling entwickelt die neue soziale Idee!
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	Hut aufsetzen, statt Hand hinhalten. Die neue soziale Idee setzt auf Emanzipation!
	

Die neue Ausgabe des prager frhling erscheint am 26.10.2012 und kann hier bestellt werden.Im Schwerpunkt geht es diesmal um die Neue soziale Idee und damit die Frage nach emanzipatorischen Potentialen, aber auch den Grenzen einer linken Sozialpolitik.




Editorial





Liebe Leserinnen und Leser,


„das Soziale“ ist wichtig, das wissen alle. Es darf auf keinen Fall vergessen werden, jedenfalls nicht ganz. So hat dann die CDU ihren Nobbi Blüm, die SPD besteht irgendwie auf den sozialen Ausgleich und selbst die FDP entdeckt mitunter den mitfühlenden Liberalismus. Bei der LINKEN geht’s in der Regel nochmals besonders „sözial“ zu, vor allem „nach dör Wahl“. Und das nicht ohne Grund: Ist sie doch regelmäßig „nach dör Wahl“ von der Exekutive ausgeschlossen, so dass es also nicht recht drauf ankommt. Und wenn doch – naja, das ist ein weites Feld.




Uns geht es aber in dieser Ausgabe genau darum, um „das Soziale“. Nicht allerdings als notwendiger Abklatsch der „eigentlichen“ Politik, also der, die die herrschende gesellschaftliche Strömung gerade als Zweck für sich erkannt hat: die Stärkung der wirtschaftlichen Konkurrenzfähigkeit, des Technologietransfers, der inneren Sicherheit, der Effektivierung der Abschottung, der gelegentlichen Kriegsführung gegen andere Staaten. Uns geht es um die „neue soziale Idee“. Die Funktion des Sozialstaats als Korrektiv „eigentlicher“ Politik, einträchtig betont von Christen-Nobbi bis Sozialisten-Gysi, ist daher ausdrücklich nicht Gegenstand dieser Ausgabe. Sondern uns geht es um den Sozialstaat als Zweck. Stefan Lessenich zeichnet dessen Ambivalenz und macht Vorschläge für eine Emanzipation des Sozialen vom bisher „Eigentlichen“ der Politik. Dietmar Dath ergänzt, weshalb es kaum lohnt, Sandra Bullock nicht nur von Jesse G. James, sondern auch von ihren 20 Millionen jährlichen Einnahmen zu befreien. Die Produktivitätskriterien der Besitzenden niemals zu akzeptieren, rät er vielmehr den Besitzlosen. Voilà, die Redaktion macht dazu sechs Vorschläge: Ökobonus, EU-Sozialklausel, Staatsbürgerschaft nach Geburtsort, Arbeitszeitverkürzung und Einkommenskorridor sowie ein Urheberrecht, das in fünf Jahren abschmilzt. Ob das für eine „neue soziale Idee“ der LINKEN reicht?




Shitstormt uns dazu: Brauchen wir eigentlich noch Unterhalt? Wir haben wieder gretchengefragt und selbst sind wir uns darin nicht einig. Also schreibt, doodelt, twittert, leaked und facebookt uns Eure Meinung! Denn in Zeiten, in denen, wie Kolumnist Schaarschmidt schreibt, bis auf die CDU alle Parteien irgendwie Piraten sind, sind ja jedwede Modi menschlicher Bedürfnisse partizipativ. Doch wir wollen es wirklich wissen.




Wollt ihr es wiederum wissen, testet Euch: „Wie sözial bist Du?“ Und keine Angst: Wenn Du „gar nüscht sözial“ bist, dagegen die Christen-Nobbi-Imitation aus Deinem Freundeskreis „irgendwie“ oder gar „sehr sözial“ ist, hast Du eigentlich auch nichts falsch gemacht. Denn eine Gesellschaft, in der Sandra Bullock einmal jährlich eine Million zum Zweck der Befreiung ihres schlechten Gewissens an diverse Erdbeben- und Tsunami-Opfer in den kapitalistischen Hinterhöfen spendet, darf am Ende nicht gewinnen. Wir bleiben dran.




Eure Redaktion



Gretchenfrage

Sage mir, wie hältst du‘s mit dem Unterhalt?
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Christiane Rsinger, groe Knstlerin


Zum Thema Unterhalt fllt mir wirklich gar nix ein. Ich lehne die romantische Zweierbeziehung (RZB) und die Paarbeziehung und die heilige Familie ab, Unterhaltsfragen sind fr mich Fragen aus einer mir fremden Welt. Natrlich muss so was wie Kindesunterhalt irgendwie geregelt werden, aber mir fllt da nichts Gescheites dazu ein.
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Maria Wersig, Juristin




Ehegattenunterhalt ist kein Zukunftsmodell! Er wurde erfunden, um unbezahlte Arbeit im Haushalt privat abzusichern. Ehefrauen tauschten nach den Rechtsvorstellungen von 1900 Unterordnung und Hausarbeit gegen Unterhalt. Als Scheidungen leichter mglich und hufiger wurden, sollte der nacheheliche Unterhalt dafr sorgen, Geschiedene nicht nach Jahren der Hausfrauenehe im Regen stehen zu lassen. Unterhalt ist und war aber immer schon ein trgerisches Versprechen  der ehemalige Partner kann zum Beispiel zu wenig verdienen, um berhaupt Unterhalt leisten zu mssen. Diese Mangelflle sind in der Praxis die Regel und die Unterhaltsrechtsreform 2008 hat das Problem verschrft. Finanzielle Unabhngigkeit ist eine gleichstellungspolitische Notwendigkeit  stattdessen setzt man mit Unterhalt, Ehegattensplitting und Minijobs auf Abhngigkeit und Zuverdienst. Es fehlt ein Leitbild der eigenstndigen Existenzsicherung aller Staatsbrger_innen.
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Beate Mller-Gemmeke, MdB DIE GRNEN




Nun, ich zahle meinen Shnen Unterhalt  beide sind am bergang von der Abhngigkeit zur Eigenstndigkeit. Ich tue das gern und meine Kinder sind dankbar fr die Freiheit, die sie dadurch haben  sie knnen ohne Existenzsorgen ihr Leben gestalten, selbst ber ihren Weg entscheiden. Genau diese Freiheit sollte allen zuteil werden  unabhngig von Verwandtschaftsverhltnissen. Wenn wir mit Gleichstellung der Geschlechter und sozialer Gerechtigkeit ernst machen wollen, geht das nur mit dem Prinzip der Eigenverantwortung  mit einem bedingungslosen Grundeinkommen, das die Existenz von Personen sichert anstatt bestimmte Lebensentwrfe zu alimentieren. Ein Grundeinkommen bedeutet  etwa fr Frauen  dass sie nicht nur als Mtter und/oder Ehefrauen auf die Solidaritt der Gesellschaft vertrauen knnen, sondern als Persnlichkeiten, denen die Gesellschaft die Fhigkeit zur Eigenverantwortung zugesteht. Soziale Sicherung darf nicht festhalten und Menschen in Strukturen zwngen  sie muss untersttzen, in die Selbststndigkeit der Menschen vertrauen und sie frdern.




Edith Schwab, Vorsitzende des Verbands alleinerziehender Mtter und Vter
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Alleinerziehende stemmen oft den Lebensunterhalt fr sich und ihre Kinder ganz allein, obwohl ein gesetzlicher Anspruch auf Unterhalt besteht. Unterhaltszahlungen fr Kinder und Unterhalt fr getrennt lebende Expartner/innen, die ein gemeinsames Kind betreuen, sind jedoch Teil der elterlichen Sorgeverantwortung fr ein Kind. Werden sie nicht geleistet, ist dies eine grobe Pflichtverletzung und treibt die Unterhaltsberechtigten oft in Existenznte und Armut. Fr die Lebensplanung junger Frauen heute ist es angesichts des aktuellen Unterhaltsrechts nicht ratsam, sich  auch in bestehenden Lebensgemeinschaften, egal ob mit oder ohne Trauschein  finanziell vom Partner abhngig zu machen: Die Zeit des Ernhrermodells ist vorbei: Die beste Existenzsicherung fr eine Frau ist ein gutes Erwerbseinkommen. Wer fr ein Kind beruflich zurcksteckt, und sei es auch nur fr kurze Zeit, ist gut beraten, Unterhaltspflichten des Partners oder der Partnerin fr den Fall einer Trennung vorsorglich vertraglich festzulegen.
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Pia Kaiser, Politologin




Das Unterhaltsrecht hat eine stark geschlechtsspezifische Komponente. Da, im Gegensatz zu den Vtern, die meisten Mtter ihre Erwerbsarbeitszeit reduzieren, sinkt nach einer Trennung der Lebensstandard fr sie und ihre Kinder dramatisch. Die Formel: Vollzeiterwerbsarbeit fr alle Eltern geht nicht auf, weil selbst wenn dies der Arbeitsmarkt her gbe, immer mehr durchsickert, dass Kinder uns Eltern mehr als nur eine Stunde am Tag  die durchschnittliche Dauer, die Eltern mit ihren Kindern pro Tag verbringen  brauchen. Bitter ntig ist deshalb ein Gesellschaftsmodell, das es ermglicht, gengend Zeit mit unseren Lieben zu verbringen und gleichzeitig eine eigenstndige Existenzsicherung aufzubauen. Letzteres wird obendrein dadurch erschwert, dass viele Mtter in Berufen arbeiten, in denen sie selbst bei durchgngiger Vollzeitanstellung nur eine unterdurchschnittliche Altersrente erwerben knnen.
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Claudia Jobst, Parteivorstand DIE LINKE


Wenn man sich das BGB genau anschaut, stehen im Zusammenhang mit Familienunterhalt die Ehegatten. Aha! Was ist aber mit unverheirateten Paaren, gleichgeschlechtlich Liebenden, Menschen, die in Wohngemeinschaften zusammen leben oder aber einfach als Freund*innen freinander da sind. Ach, die betrifft dieser Punkt nicht!? Vielleicht auch gar nicht so schlecht, denn im Gesetz wird von Arbeit und Vermgen gesprochen, worauf sich der Familienunterhalt bezieht. Damit verbunden wird festgelegt, was gute Arbeit ist und welche Leistungen belohnt werden. Niemand honoriert die eigentliche Arbeit der Kindererziehung, die Mue und Weiterentwicklung sowie die Teilhabe am ffentlichen Leben wie das Ehrenamt. Mit der Einsetzung des Grundeinkommens knnte man sich auf andere Fragen konzentrieren. So knnten alle an einer Mindestsicherung partizipieren  aber auch alle gleichberechtigt am Familienleben, an Bildungsmglichkeiten oder an gesellschaftlichem Leben teilhaben.




für die, denen die welt nicht gehört

Zehn selten erhobene fortschrittliche Forderungen an die Besitzlosen

Dietmar Dath
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	Wer war der britische Komponist, der gegen den Rassismus gekmpft hat und den nachts im Winter ein Auto berfuhr? Seine Notationstechnik war jedenfall diese ...
	G. Rohs (CC BY-NC-ND 2.0)



(Gebrauchshinweis: Unter Besitz versteht der nachfolgende Katalog nicht, dass jemand eine Hose, ein Auto, einen Dildo oder eine Tiefkhlpizza hat. Besitz im politisch belangvollen Wortsinn ist nur gegeben, wo ich ber etwas verfge, das andere zwingt, sich dafr krummzulegen, herumschubsen zu lassen oder zu buckeln, dass ich so leben kann, wie ich lebe. Wenn ich Grundeigentum, Huser oder Wohnungen besitze, muss jemand, der da wohnen oder diese Besitztmer bewirtschaften will, einen Teil des eigenen Lohns, Gehalts oder hnliches an mich abtreten. Wenn mir Kapital gehrt, lasse ich es fr mich arbeiten, das heit, ich eigne mir in Wirklichkeit die Arbeit anderer Leute an. Wer diesen Sprachgebrauch nicht mag, soll sich bei Karl Marx beschweren, der ist tot und hat Zeit fr Kleinigkeiten.)  

Erstens: Bitte nicht immer die Besitzenden, also die Gegenpartei im Kampf ums Ende von Ausbeutung, Unterdrckung, Ausgrenzung, Benachteiligung und menschlicher Ekelhaftigkeit, zur Schiedsrichterinstanz ernennen, die darber zu befinden hat, ob und wie eine Runde dieses Kampfes gewonnen wird oder nicht!
  
Erluterung: In der ersten Staffel der ausgezeichneten Fantasy-Fernsehserie Game of Thrones nach dem gleichnamigen Roman von George R.R. Martin gelingt es Rebellen, einen Sohn der reichen und mchtigen Unterdrckerfamilie Lannister gefangen zu nehmen. Der Mann appelliert an die Ehre der Aufstndischen und fordert einen ihrer Rdelsfhrer zum Zweikampf. Die Rebellen wissen, dass das Geld, die Mue und das Zeitkonto eines reichen Sohnes ihm erlauben, sich eine hervorragende Schwertkmpferausbildung zu leisten. Sie sind nicht bescheuert und lehnen das testosteronverseuchte Angebot dankend ab. Der Bursche bleibt Gefangener, zur spteren sinnvollen Verwendung.
  
Zweitens: Das erbrmliche Scheinargument, irgendein khnes, fortschrittliches soziales Vorhaben, wie beispielsweise die Geschlechtergleichstellung, die Aufhebung der Heteronormativitt, die Zerstrung des Rassismus, der unbedrohte, nicht umzingelte Sozialismus, der globale Frieden oder Fuballabende ohne Schlger seien nicht durchfhrbar, weil es so etwas auf der Welt noch nie gegeben habe, muss krftiger ausgelacht werden!
  
Erluterung: Wer sind blo diese Dummkpfe, denen das immer einfllt? Nur die eintnigste, uninteressanteste Scheie lsst zu, dass man ber sie sagt, das habe es schon gegeben. Jedes gelungene Bild oder Lied, jeder minimal interessante Text, jede horizonterweiternde wissenschaftliche Entdeckung hat es zuvor noch nie gegeben. Und jedes menschliche Wesen wird, wenn es auf die Welt kommt, zum allerersten Mal geboren. Es gibt keine Przedenz fr Schnheit, Gerechtigkeit und Wahrheit.
  
Drittens: Bitte nie vergessen, dass die Besitzenden und ihre Propaganda-Abteilungen grundstzlich keine Vorstellung von Geschichte haben und nur dann so tun, als htten sie eine, wenn sie ihr eigenes Verschwinden im Zuge geschichtlicher Umwlzungen frchten!
  
Erluterung: Immer wenn den Nichtbesitzenden allmhlich die Daumenschrauben zu eng anliegen und etwa die Abschaffung der Gesundheitsversorgung, die Vernichtung der Flchenbildung oder verwandte Sauereien zu Unmut fhren, erzhlen uns Zeitung, Radio, Fernsehen, Internet und alle sonstigen Vervielfltigungseinrichtungen der Propaganda der Besitzenden, wie schrecklich Stalin, die DDR, die RAF und die K-Gruppen waren. Aber Zeitung, Radio, Fernsehen und alle sonstigen Vervielfltigungseinrichtungen der Propaganda der Besitzenden wissen gar nicht, was und wer Stalin, die DDR, die RAF und die K-Gruppen waren, weil ihnen jedes Erkenntnisinteresse dafr fehlt. Das alles knnen wir nur selbst herausfinden, und was daraus zu lernen ist, kmmert die Besitzenden nicht.
  
Viertens: Unbedingt aufpassen, dass die eigenen Frustrationen und Unzulnglichkeiten nicht zum Hass auf andere Nichtbesitzende oder auf andere Art Einflussarme verleiten!
  
Erluterung: Ich kenne einen von zu viel Junk Food zu bedauerlicher Schwammigkeit aufgedunsenen kritischen Sozialwissenschaftler, der sich neulich in einer Denkpause zwischen sozialwissenschaftlicher Frhschicht und sozialwissenschaftlicher Sptschicht bei einer befreundeten, boshaften und verhrmten Marketing-Fachfrau aus dem Kunstwesen eine halbe Stunde lang bitterlich darber ausgekeift hat, dass auf sozialwissenschaftlichen Kongressen zu Fragen des Rechts, der modernen Ehe, der Liebe und Sexualitt immer hufiger von Homosexuellen, neuerdings aber auch noch mit groer Vehemenz von Menschen die Rede sei, die sich transgendered nennen  das sind Operierte oder so, schimpfte der Sozialwissenschaftler, und konnte sich kaum beruhigen, so sehr strte ihn das angebliche Herumreiten auf irgendwelchen Besonderheiten der sexuellen Orientierung oder Ungewhnlichkeit. Leider wei ich zuflligerweise, dass die Gattin des kritischen Sozialwissenschaftlers, die sich als Sportjournalistin mit Krpern gut auskennt, gelegentlich bei seinen KollegInnen im Vertrauen darber schimpft, der Mann lasse sich furchtbar gehen und solle wenigstens ab und zu ein Fitness-Studio aufsuchen. Manche Sachen sind ebenso entsetzlich wie einfach zu erklren.
  
Fnftens: Niemals, nirgends und unter gar keinen Umstnden sollten die Besitzlosen die Produktivittskriterien der Besitzenden akzeptieren!
  
Erluterung: Dass unter der Herrschaft der Besitzenden der destruktivste Unsinn als produktive Ttigkeit gilt, solange er nur einen Profit abwirft, wei die Welt seit Marxens Zeiten. Sie ahnte es schon davor. Seither aber ist das Spiel nur noch schlimmer und verkehrter geworden: Der Kapitalismus erzwingt, das kann man auf der Strae, in den Bros und sogar im Netz tglich beobachten, immer mehr Ttigkeiten, die nicht einmal nach seinen eigenen Mastben sinnvoll sind, und umgekehrt bleibt ein Rest von Gemeinwesen nur deshalb bestehen, weil es vorlufig noch gengend Leute gibt, die sich den dafr lebensnotwendigen brotlosen Knsten verschrieben haben. Es wird Zeit, dass dieser Bldsinn aufhrt.
  
Sechstens: Falls Besitzende, was ihnen manchmal aus den verschiedensten Grnden und Anlssen einfllt, von Nichtbesitzenden eine Information  statt blo Unterwrfigkeit, Rackern und Gengsamkeit  verlangen, ist jenen grundstzlich nur mit den abwegigsten, widersprchlichsten und unverstndlichsten Lgen zu antworten! Die glauben sie nmlich besonders gerne.
  
Erluterung: Brecht erzhlt von seinem Herrn Keuner, jener sei gebeten worden, sich gegen die Gewalt auszusprechen. Im Angesicht der Gewalt sprach sich Herr Keuner natrlich stattdessen fr die Gewalt aus, und erluterte diese kluge Wahl spter mit dem Hinweis, sein Rckgrat sei nicht zum Zerbrechen da. Die groe feministische Dichterin Joanna Russ sagt es noch einfacher: Dont break your cover.
  
Siebtens: ber diejenigen, die im Kampf um das Ende von Ausbeutung, Unterdrckung, Ausgrenzung, Benachteiligung und menschlicher Ekelhaftigkeit allerlei Annehmlichkeiten, Chancen, Glck, Gesundheit oder das Leben verloren haben, sollte man so viel lernen, wie man berhaupt in Erfahrung bringen kann! Das ist die einzige Mglichkeit fr die Besitzlosen, jene und zugleich sich selbst zu achten.
  
Erluterung: Wer war der britische Komponist, der gegen den Rassismus gekmpft hat und den nachts im Winter ein Auto berfuhr? Wer war die deutsche Publizistin, die versucht hat, Heimkindern zu helfen, und erhngt in einer Gefngniszelle gefunden wurde? Wer war der nordafrikanische Flchtling, der im Meer ertrunken ist, angestrahlt von den Scheinwerfern der Grenzschtzer? Wer ist Schuld?
  
Achtens: Wer mit anderen Ausgebeuteten, Unterdrckten, Ausgegrenzten, Benachteiligten und ekelhaft Behandelten gegen gemeinsame Gegner kmpft, sollte die Verschiedenheit der Ziele und Mittel respektieren und nicht auf der Vorherrschaft der eigenen bestehen, bis der Kampf deshalb verlorengeht.
  
Erluterung: Es ist neuroanatomisch sehr schwierig, sich selbst zu kitzeln. Wenn man mit der eigenen Hand den eigenen Fu kitzelt, wei das Hirn schon Bescheid und findet es nicht lustig. Der Drogendealer Scarface sagt es noch einfacher: Dont get high on your own supply.
  
Neun: Programme, Strategien und Taktiken zur Umwlzung des schlechten Bestehenden, die komplett abgeschlossen sein wollen, bevor die Umwlzung gelungen ist, gehren in den Recyclingbehlter, nicht auf die Tagesordnung!
  
Erluterung: Mit Endprodukten des Stoffwechsels kocht sichs schlecht.
  
Zehn: Neid sollten Besitzlose als schwere Gemtsstrung verschmhen, die das System, in dem die Menschen nach Besitzenden und Besitzlosen sortiert sind, nicht schwcht, sondern strkt! Was bekmpft gehrt, ist nicht der vorhandene materielle Reichtum der Besitzenden, sondern die Kontrolle ber den potentiellen Reichtum aller durch wenige.
  
Erluterung: Die Schauspielerin Kristen Stewart hat zwischen 2011 und 2012 28 Millionen Dollar verdient, die Schauspielerin Cameron Diaz whrenddessen 27,6 Millionen Euro und die Schauspielerin Sandra Bullock im selben Zeitraum 20 Millionen Euro. Ihnen dieses Geld wegzunehmen, bringt die Menschheit der Freiheit und der Gerechtigkeit nicht sehr viel nher.
 




schwärmen für die neue soziale idee!

Thesen der prager-frühling-Redaktion

Redaktion
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	Maschinenwinter: Die Fabriken ziehen nach Sden ...
	(CC BY-NC-ND 2.0) Daimler AG



1. Maschinenwinter und Roboterfrhling
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	.. oder sie ndern ihre Gestalt. Fertigungsanlagen der Daimler AG in Fuzhou und in Sindelfingen.
	(CC BY-NC-ND 2.0) Daimler AG


Die historisch letzte groe Transformationszeit war das frhbrgerliche Zeitalter. Damals wnschte die Brgerschaft zunchst ihre Erhebung in den adligen Stand, wnschte ihre Erhebung in die konomische Stellung der adligen herrschenden Klasse, ahmte ihre Lebensart und ihr Auftreten nach  bis es andersherum Mode wurde. Die heutige politische Forderung, es mge Reichtum fr alle geben, erinnert an diesen Ansatz. Gleichermaen naiv wie verstndlich, schlummert in der Forderung ein Wunsch nach konomischer Gleichheit unter Beibehaltung der grundstzlichen Produktionsverhltnisse. Doch auch der Sieg der brgerlichen Gesellschaft kam ehemals aus einer anderen Richtung. Es war die Durchsetzung brgerlicher Produktionsformen und der dazu passenden rechtlichen und moralischen Regeln, welche die Vermgenslagen ganz automatisch nderte.
 
Die Gesellschaft hat sich immer gendert. Heute steckt die kapitalistische konomie in einer tiefen Krise. Staat und politisches System nehmen zunehmend postdemokratische Zge an. Globalisierung und neue Arbeitsverhltnisse sind Realitt. Das erste Schlagwort beschreibt die globale Verbreitung einer kapitalistischen Wirtschaftsweise. Das zweite Schlagwort bezeichnet eine Transformation der Arbeitsverhltnisse, die sowohl von der rasenden Effektivierung der Produktionsmittel durch Computernetzwerke und Automatisierung als auch durch vernderte Krfteverhltnisse zwischen Kapital und Arbeit geprgt ist. Der bisher erprobte Handlungsraum fr linke Politik, der Nationalstaat, verndert seine Form. Durch das Zusammenspiel von neoliberaler Globalisierung und dem Abbau demokratischer und sozialer Rechte ist fraglich, ob die westlichen Verfassungsstaaten berhaupt noch als Sozialstaaten verstanden werden knnen.
 
Das Zentrum der konomischen Entwicklung sind die postindustriellen konomien des Westens und der aufstrebenden Schwellenlnder. Hier herrscht Maschinenwinter oder Roboterfrhling. Die Fabriken ziehen nach Sden und Osten oder aber sie ndern ihre Gestalt. Wo frher Proletarierrufe durch lgeruch drhnten, flimmert heute Energiesparlicht durch menschenleere Hallen. Doch dieselben neuen Arbeitsverhltnisse, die der kapitalistischen konomie die rasantesten Rationalisierungssprnge beschert haben, knnen zum Ausgangspunkt fr die berwindung kapitalistischer Produktion werden. In den neuen Arbeitsverhltnissen erhlt die Produktion von Wissen eine neue Qualitt, nmlich die eines Schmierstoffes. Die Wertschpfung ist zunehmend in den Bereich der Ideenproduktion verlagert. Fabrik und Kapital rechtfertigen nicht mehr eine strkere konomische und politische Stellung ihrer Besitzer_innen. Postkapitalismus klopft an die Tr. Es zeichnet sich eine konkrete Utopie ab: Menschen arbeiten als freie Assoziationen, die je nach Aufgabenstellung Teams bilden, ergnzen, neu gruppieren oder auflsen. Dies erffnet ein emanzipatorisches Potential, das sich jedoch nicht automatisch realisiert. Es braucht Subjekte, die das Klopfen hren und den Trffner bettigen.
  
2. Fr eine neue soziale Idee!
  
Die Linke muss sich auf diese neue Konstellation einstellen. Die (andere) postkapitalistische Welt wird nicht in der ohnehin verbauten Rckkehr zum fordistischen Sozialstaat bundesrepublikanischer Prgung mglich. Der Trffner zum Postkapitalismus ist die neue soziale Idee. Darunter verstehen wir ein Ensemble von Forderungen, die den bergang in andere gesellschaftliche Logiken organisieren. Dies gilt in folgenden Hinsichten:
  
- Soziale Gleichheit statt Konkurrenz:Die neue soziale Idee stellt die Gleichheit der Individuen in den Mittelpunkt ihrer Politik. Sie geht davon aus, dass alle Menschen in ihrer Differenz gleich sind  unabhngig von Herkunft, Job, kultureller Orientierung, Arbeitswille, Alter, physischen und psychischen Besonderheiten. Diese Gleichheit wird nur durch einen kulturellen Bruch mglich, der die Zentralstellung des Konkurrenzprinzips und des Statusprinzips beendet. Die Gesellschaft der ungleich Gleichen ist fr alle, oder wenigstens fr die meisten lebenswerter: Die Angst davor in irgendeiner Hinsicht ungleich zu sein, spielt eine immer kleinere Rolle, weil die Gleichheit angstfreie Ungleichheit erst ermglicht. Die Projekte, die der Gleichheit zum Durchbruch verhelfen sollen, sind der Einkommenskorridor mit einem verbindlichen Mindest- und einem Hchsteinkommen fr alle sowie die Durchsetzung des Ius Soli, wie es schon die Jakobiner 1793 entworfen haben: Jeder, der hier lebt, wird Staatsbrger_in. Jeder, der hier lebt, hat Anspruch auf eine materielle Absicherung, die gesellschaftliche Teilhabe ermglicht. Keiner braucht mehr als 40000 Euro im Monat. Die Spreizung zwischen arm und reich zu begrenzen, ist Grundlage fr Demokratie. Erst dann kommt die soziale Gerechtigkeit ins Spiel. Erst wenn grundlegende Gleichheitsnormen verwirklicht sind, stellt sich die Frage, ob und in wie weit bestehende Kontexte, Lebenslagen, Individualsituationen Bercksichtigung finden knnen. Die Klage, dass die bestehenden Normen nicht gerecht sind, macht nur vor dem Hintergrund existierender Gleichheit Sinn. Das ist die Dialektik von Gleichheit und Gerechtigkeit.
  
- Demokratie statt Oligarchie: 

 
Die neue soziale Idee setzt der Herrschaft der Wenigen die nicht nur formaldemokratisch gedachte Selbstbestimmung der Vielen entgegen. Das ist der Weg in eine andere soziale Logik. Denn dadurch wird die neue soziale Idee reflexiv: Welche Richtung sie nehmen soll, kann immer wieder korrigiert werden. Die neue soziale Idee ist kein in Stein gemeielter Entwurf einer vernderten Gesellschaft, sondern ein Prozess, der sich selbst zum Thema machen kann. Die neue soziale Idee setzt daher auf qualitativ hhere Beteiligungsformen an den gesellschaftlichen Prozessen, die hierarchische Ebenen abflachen und Beteiligungshrden abbauen. Die technischen Voraussetzungen sind gegeben; politisch warten sie auf ihre Umsetzung.
  
- Solidarische konomie statt konomische Landnahme: 

 
An die Seite unserer Forderungen nach Nivellierung der Vermgenslagen gehrt eine zweite Forderung. Es ist die Frderung neuer nichtwarenfrmiger Ttigkeit, aus der heraus postkapitalistische Produktionsformen erwachsen knnen. Formen solidarischer konomie gibt es bereits heute: Wohnen in Genossenschaften, Arbeiten in Kollektivbetrieben, die Wissensproduktion in freien Assoziationen. Solche Lebens- und Arbeitsformen zu frdern, ist die eine Aufgabe, die andere ist es, Vergtungsmodelle zu schaffen, welche die Bezahlung der Erwerbsttigkeit nicht unmittelbar an den Markterfolg koppelt. Hier bietet sich der Bereich der Kunst und Kultur gerade zu an. Die Konsument_innen bezahlen ihren Konsum mittels einer Kulturflatrate, die dazu verwandt wird, diejenigen zu entlohnen, die Kulturgter schufen.
  
3. Transformation, Reform, Revolution!
  
Bei der neuen sozialen Idee geht es darum, unter bestehenden Bedingungen Vernderungen herbeizufhren, die der oben genannten neuen Logik zum Durchbruch verhelfen. Sie ist deshalb als Transformationspolitik zu begreifen. Dies lst aber sowohl Reformpolitik als auch Revolutionspolitik nicht auf, sondern berfhrt beide in eine neue Einheit. Reformpolitische Vernderungen erzielen Vernderungen im Rahmen bestehender Handlungsspielrume. Sie sind nicht gering zu schtzen. Und auch nicht zu berfordern: Die neue soziale Idee wird nicht einfach als Gesetzesentwurf durchgesetzt werden knnen, weil mit ihr eine kulturelle Transformation der Gesellschaft einhergeht. Bisher jedenfalls legitimieren sich gerade sozialpolitische Manahmen vor dem Hintergrund von Statussicherung und der Logik individuell erworbener Versicherungsleistungen. Natrlich gilt es, die darin enthaltenen Absicherungsdimensionen gegen Krzungsambitionen zu verteidigen. Die neue soziale Idee organisiert aber auch die Abwehr solcher Krzungen im Hinblick auf einen egalitren, demokratischen Sozialstaat. Sie versucht also, den bergang zu einer anderen gesellschaftlichen Logik mglich zu machen. Dies wre ein transformatorischer Anspruch. Aber auch er lst die normalerweise mit dem Begriff der Revolution belegten Forderungen nach einer vollkommen anderen Gesellschaft, nach radikalen Brchen und Zurckweisungen nicht auf. Auch sie haben einen Eigenwert, der direkt auf Transformation und Reform sein Licht wirft. Indem revolutionre Politik etwas ganz Anderes jetzt und sofort fordert, ffnet sie den Spielraum fr reformpolitische Verbesserungen und transformatorische bergnge. Auf den Seiten 30 und 31 haben wir einige Projekte, die sich zwanglos aus der neuen sozialen Idee ergeben knnen, skizziert. 
 

4. Transnationale Linke
  
Eine moderne Linke heult nicht, wenn das Kapital globalisiert. Es existieren keine Barrieren mehr, die einer effektiven globalen Vernetzung der Linken entgegenstehen  auer den gedachten. Weder Sprache noch Distanz knnten uns daran hindern, eine globale linke Politik zu beginnen. Die Spaltung der Linken droht nicht bei aufgeheizten Parteitagen der LINKEN. Sie ist noch globale Realitt und muss berwunden werden. Die neue soziale Idee funktioniert nur global oder sie funktioniert nicht.
  
5. Kollektive Entscheidung statt demokratischer Zentralismus
  
Wissensarbeit wird zunehmend hierarchiearm organisiert sein. Zentrale Planungen und Weisungen behindern die Suche nach Erkenntnis und guten Ideen. Sie institutionalisieren Egoismen und Eitelkeiten. Das gilt fr alle Bereiche menschlicher Ttigkeit. Demgegenber befrdert die gemeinsame Praxis Wissensmehrung und den Austausch von Perspektiven. Auch innerhalb der Linken sorgen institutionalisierte Egoismen und Eitelkeiten fr eine Blockade von wertvollen Gedanken. Organisationstalent, Ellenbogen und riesengroe Klappe ntzen in Parteien oft sehr viel mehr als Nachdenklichkeit, Ehrlichkeit und Sensibilitt. Netzwerke in der Partei dienen heute vor allem der gegenseitigen Vorteilsverschaffung und weniger der gemeinsamen Suche nach berzeugenden politischen Ideen.
 
Die Linke sollte den Begriff des Netzwerks anders formulieren. Ein Netzwerk ist ein Produktionsmittel UND eine Arbeitsweise. Die moderne politische Form entspringt der modernen Weise der Produktion. Die Netzwerk-Form alleine ist jedoch kein Heilsbringer. Sie wird die spannungsreichen Widersprche, denen sich eine sozialistisch-oppositionelle Partei ausgesetzt sieht, wenn sie am politischen System partizipiert, nicht auflsen. Die Netzwerk-Form kann jedoch besser auf die Komplexitt der Gegenwart und vernderte Partizipationsansprche reagieren, an denen ltere, hierarchische Entscheidungsstrukturen scheitern mssen.




edel, hilfreich und gut

Emanzipation im Sozialstaat &#8211; (wie) geht das?

Stephan Lessenich
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	Edel sei der Mensch, Hilfreich und gut! Denn das allein unterscheidet ihn Von allen Wesen, dir wir kennen.
	(CC BY-NC 2.0) jonanamary


Edel sei der Sozialstaat, hilfreich und gut? Die Anrufung des Menschlichen in Goethes Gedicht Das Gttliche wird gerne auf das ffentliche, sprich: auf den modernen Staat, gemnzt. Im Alltagsverstand wie in der Wissenschaft ist fr gewhnlich das strkste Vorurteil gegenber dem Sozialstaat ein durchweg positives: Angesichts der unverkennbaren, durch die industriell-kapitalistische Produktionsweise hervorgerufenen, sozialen Problemlagen sei er historisch angetreten, seinen Brgerinnen und Brgern Gutes zu tun, ihnen Hilfe zu leisten, ihre individuelle Existenz sozial zu veredeln. Ist der demokratisch-kapitalistische Sozialstaat also eine gro angelegte gesellschaftliche Wohlttigkeitsveranstaltung? 

Die politisch-soziale Realitt sieht anders aus. Der moderne Sozialstaat ist keineswegs nur der systemische Antipode zu einem unregulierten Marktkapitalismus, dessen Wirken und Wirkungen er im Interesse des leiblichen und seelischen Wohlergehens marktvergesellschafteter Individuen begrenzt und kompensiert. Der Sozialstaat ist vielmehr selbst und aus eigener Kraft eine Instanz der Vergesellschaftung der eigenstndigen Strukturierung sozialer Beziehungen und gesellschaftlicher Ungleichheitsverhltnisse. Wem was zusteht, wer worauf ein Recht hat, wer wem was schuldig ist, wer gut oder schlecht, besser oder schlechter gestellt wird und zu wessen Lasten bzw. Gunsten dies jeweils geschieht: Dies sind Fragen, die der Sozialstaat zwar nicht immer offen stellt, die sich aber jeder politischen Gemeinschaft immer und immer wieder neu stellen und auf die der real existierende Sozialstaat de facto alltglich eine effektive Antwort gibt. Wie hoch der Spitzensteuersatz und wie niedrig die Grundsicherung ausfllt, ob in die Sozialversicherungssysteme die guten ebenso wie die schlechten Risiken einbezogen werden oder jeweils nicht, ob Leistungen zur Sicherung einer selbstbestimmten Lebensfhrung bedingungslos gewhrt oder aber an bestimmte Verhaltensauflagen gebunden werden: Die politischen Antworten auf solche, nicht selten nur technisch anmutende Fragen knnen ganz unterschiedlich ausfallen  so oder so aber prgen sie auf magebliche Weise die soziale Ungleichheitsstruktur einer Gesellschaft, die alltglichen Lebensverhltnisse ihrer Mitglieder und deren individuellen Lebenschancen.
  
Emanzipatorische Potenziale?
  
Historisch betrachtet war der demokratisch-kapitalistische Sozialstaat immer mindestens drei Zwecken gleichermaen verpflichtet: Einerseits steht in der Tat die Gewhrleistung menschenwrdiger Existenzbedingungen, in vielen Fllen darber hinaus auch die Ermglichung gesellschaftlicher Teilhabe fr mglichst breite Bevlkerungsschichten im Zentrum des sozialstaatlichen Zielkatalogs  und damit auch die Wahrung sozialer Integration. Andererseits aber ist der moderne Sozialstaat sowohl funktional wie normativ mit einer marktfrmig-besitzindividualistischen Gesellschaftsordnung verbunden, deren Funktionsfhigkeit und Akzeptanz er sttzt. Und schlielich zielt er, angesichts eines wachsenden Apparats ffentlicher Einrichtungen und Verwaltungen, nicht zuletzt auch auf die Stabilisierung und institutionelle Reproduktion seiner selbst. Insofern ist der Sozialstaat in seinem Tun und Lassen mindestens so sehr auf Beharrung, also die Sicherung der konomischen, politischen und sozialen Ordnung, gepolt wie auf einen wie auch immer zu bestimmenden Fortschritt: Sei es nun im Sinne der Angleichung gesellschaftlicher Lebensbedingungen, der Herstellung gerechter Verteilungsstrukturen oder der Befreiung der Brger/innen aus sozialen Abhngigkeitsverhltnissen.
 
Dass fr die letztgenannte politische Zielbestimmung berhaupt auf den Staat gesetzt wird, erscheint dabei nicht unbedingt selbstverstndlich oder auch nur naheliegend. Nicht umsonst erwartete die industriekapitalistische Arbeiterbewegung ihr gesellschaftliches Heil zunchst in aller Regel nicht von staatlichen Instanzen und staatlicher Intervention  und dies zu Recht, jedenfalls in einem Staat wie dem deutschen, dessen offenkundiges Anliegen lange genug die Fortschreibung der alten stndegesellschaftlichen Ordnung war. Als Adressat fr politische Emanzipationsansprche kam solch ein Staat allenfalls bedingt in Frage: Soweit er sich selbst als Sozialstaat sah und legitimierte, uerte sich dies eher in der elitr-paternalistischen Gewhrung von Sozialleistungsansprchen als in Form einer Anerkennung gleicher gesellschaftlicher Teilhabe- und Partizipationsansprche auch fr die Besitzlosen und Unvermgenden.
 
Gleichwohl verfgt der Sozialstaat an sich durchaus ber emanzipatorisches Potenzial. In einer demokratisch verfassten Gesellschaft kann die sozialstaatliche Institutionenordnung im Sinne einer gesellschaftlichen Berechtigungs- und Gewhrleistungsstruktur ausgestaltet werden  eine starke soziale Bewegung fr eine emanzipatorische Sozialpolitik einerseits, kreative und responsive politische Akteure andererseits vorausgesetzt. In seiner gegenwrtigen Gestalt und Bewegung als aktivierender Sozialstaat wird dieses emanzipatorische Potenzial allerdings ganz offensichtlich nicht realisiert  im Gegenteil, wenn heute von Potenzialen die Rede ist, mssen die Brger/innen vielmehr mit einem weiteren Schub der konomisierung ihrer Lebensverhltnisse rechnen. Als Potenzial, das es sozialpolitisch zu mobilisieren und mglichst vollstndig auszuschpfen gilt, kommen dem gegenwrtigen Sozialstaat allein die konomisch produktiven Ressourcen seiner zu bloen Marktbrger/innen degradierten Steuerungsadressat/innen in den Blick: Frauen und Migrant/innen, Kinder und Alte zhlen unter dem Gesichtspunkt ihres verwertbaren Humankapitals als flexibel einsetzbares Arbeitskrftereservoir und kostensparende Quelle brgerschaftlichen Engagements. Fragen der persnlichen Wertschtzung und individuellen Selbstbestimmung, der Befreiung aus konomischer Abhngigkeit und sozialer Unmndigkeit spielen hier keine Rolle bzw. werden, unter Rekurs auf eine soziologische Zauberformel, mit der beschwrenden Rede von sozialer Inklusion gleichgeschaltet: Wer integraler Teil des Marktgeschehens ist, so das Credo der herrschenden Sozialpolitik, kommt quasiautomatisch in den Genuss von Teilhabe und Anerkennung, Autonomie und Partizipation. Das selbstbestimmte Marktsubjekt wird zum Leitbild sozialstaatlichen Handelns  Emanzipation fr Arme, knnte man sagen, wren es nicht gerade die an konomischem, kulturellem und sozialem Kapital Reichen, die sich die institutionellen Gelegenheitsstrukturen dieses Wohlfahrtsmodells einseitig zunutze zu machen wissen.
  
Emanzipation als kollektives Geschehen
  
Es wre an der Zeit, eben diese Gelegenheitsstrukturen zu ndern  und damit den Sozialstaat effektiv zu demokratisieren. Es wre an der Zeit, die gleichsam in ihm schlummernden Potenziale zur Befhigung aller seiner Brger/innen zur Mndigkeit Schritt fr Schritt zu entfalten  einer Mndigkeit, die zuallererst in ihrer politischen Dimension zu verstehen und zu garantieren wre, sprich: als individuelle Fhigkeit zur selbstbewussten Mitgestaltung der das eigene Leben mitbestimmenden gesellschaftlichen Verhltnisse. Welche sozialpolitischen Instrumente dazu mageblich beitragen knnten, ist jedenfalls im Prinzip klar, nmlich all jene sozialen Rechte, die jedem und jeder Einzelnen die gleiche basale Sicherheit ihrer sozialen Existenz garantieren: Das Recht auf Grundeinkommen, das Recht auf Grundbeschftigung, das Recht auf Grundzeit. Als komplementre soziale Grundrechte bilden sie das materielle und normative Fundament, auf dem individuelle Autonomie und gesellschaftliche Partizipation tatschlich wachsen knnten.
 
Doch bedrfte und bedarf es fr Emanzipation im Sozialstaat nicht nur institutioneller Reformen  selbst wenn sie (kleines Gedankenspiel) von einem wohlmeinenden Fortschrittsdiktator erlassen wrden, so bedrften sie immer noch einer entsprechenden, sie tragenden und materialisierenden, mit Leben fllenden gesellschaftlichen Kultur. Ein emanzipatorischer Sozialstaat (Ende des Gedankenspiels) fllt jedoch nicht vom Himmel. Er ist denkbar nur als Einsatz und Effekt eines gesellschaftlichen Aktes, oder genauer: vieler einzelner Akte der gesellschaftlichen Selbstbefreiung und Selbstermchtigung. Einzelne Akte meint dabei nicht, dass dies die Akte Einzelner wren oder sein knnten: Selbststndigkeit ist ein progressiver, wahrhaft emanzipatorischer sozialer Wert nur dann, wenn sie nicht auf einzelne Subjekte beschrnkt und diesen berlassen bleibt, sondern als kollektives Ergebnis einer kollektiven Bewegung verstanden und realisiert wird. Keine Frage: Fr eine solche Bewegung gibt es noch viel zu tun. In einem vernderten Sozialstaat aber knnte sie Bettigungsfeld und Machtbastion zugleich finden.
   
Stephan Lessenich lehrt Soziologie an der Universitt Jena und ist dort Ko-Direktor der Kollegforscher_innengruppe Postwachstumsgesellschaften der Deutschen Forschungsgemeinschaft.




Strike debt?

Handlungsmacht in der Krise

Christina Kaindl


Die gesetzlichen Regelungen von Streiks sind in Deutschland so restriktiv, wie sonst in keinem anderen (einigermaen demokratischen) Land. Dass politische Themen ausgeschlossen sind, Streiks auf ihre Rolle in eng regulierten Tarifverhandlungen beschrnkt sind, hat nachhaltig geprgt, was die meisten Menschen hier unter Streik verstehen. Erinnerungen an gewonnene Kmpfe gibt es kaum: Seit die Industriegewerkschaften durch die Globalisierung mit Standortkonkurrenz und Offshoring unter Druck sind, sind die Strategien so sehr auf (Rckzugs-)Verhandlungen gerichtet, dass kaum noch an machtvolle und erfolgreiche Streiks gedacht wird  wie solche um Lohnfortzahlung im Krankheitsfall in den 1950er Jahren, die Durchsetzung der 35-Stunden Woche in den 1980ern, und die vielen Kmpfe, die die Kopplung von Lhnen und Profiten erst in die Wirklichkeit gebracht haben. Eher noch ist das Debakel des Streiks fr eine 35-Stunden-Woche in Ostdeutschland (2003) prsent. Dass du dich wehren musst, wenn du nicht untergehen willst, wirst du doch einsehen (Brecht), ist vielfach Resignation und Ohnmachtgefhlen gewichen. Die Lohnzurckhaltung der groen Gewerkschaften hat den riesigen Niedriglohnsektor ermglicht, der mit der Agenda 2010 eingerichtet wurde.
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	Das ging schon mal besser: lange streiken
	

Streiks sind nicht (an sich) revolutionr: Marx fasst sie als eine Form in der das Verhltnis von Kapital und Arbeit austariert wird. Der Wert der Ware Arbeitskraft bemisst sich wie der jeder Waren an den gesellschaftlich durchschnittlichen Kosten ihrer (Re-) Produktion. Doch das klingt nur einfach: was ist notwendig, um Arbeitsfhigkeit der Menschen herzustellen, aufrecht zu erhalten, wie wird der gesellschaftliche Durchschnitt festgestellt? Das bemisst sich nicht an Kalorientabellen, sondern ist Ergebnis gesellschaftlicher Aushandlungen, Klassenkampf sagte man dazu. Zeit zum Lesen, Ausruhen, Reisen, Teilhabe an Kultur und Wissensproduktion, Schwimmbad und Wellness (frher: Sportverein, Massagen auf Rezept)  ohne das lsst es sich nicht gut arbeiten. Der Kampf geht auch um den sozialen Lohn: soziale Infrastruktur, Wohlfahrtsstaat. Ob das Schwimmbad umsonst ist oder von meinem Gehalt abgeht, ob es einen Rechtsanspruch auf freie Kindertagessttte gibt oder ob die Kinderbetreuung privat finanziert werden muss  all das sind Fragen, die den Wert der Arbeitskraft betreffen, und sind gleichzeitig fein suberlich in die politische Sphre sortiert worden, wo sie dem Kampfmittel des Streiks  entzogen sind. Streik ist eine mchtiges Mittel  alle Rder stehen still, wenn dein starker Arm es will , fr die Forderungen nach einem guten Leben Druck zu machen. Politische Streiks wrden diese Fragen in die Arbeitskmpfe ziehen. Dorthin, wo in der Industrie zumindest das Druckpotenzial am hchsten ist. Daher die Forderungen nach einem Recht auf politischen Streik (vgl. http://politischer-streik.de).


Mag Streik nicht an sich revolutionr sein, in jedem Fall wird darin wichtiges gelernt: dass die eigenen Interessen legitim sind; dass angebliche Sachzwnge verndert werden knnen; dass sich gemeinsam zu organisieren Krfte freisetzt; dass die Welt nicht untergeht, wenn man was riskiert. Von der Streikkultur der Gewerkschaften hngt dann auch ab, was konkret gelernt wird: dass es auf die Betroffenen nur solange ankommt, bis in der Zentrale entschieden wird? Oder dass groe Entscheidungen auch von kleinen Leuten getroffen werden knnen?




Der Streik im ffentlichen: Erfahrungen von ver.di Stuttgart




Der Kampf gegen die Entwertung von Arbeit und den Diebstahl an Lebensqualitt kann auch in andere Felder, in andere Lebensrealitten getragen werden und dort die gleichen Erfahrungen vermitteln: dass es mglich ist, sich zu wehren, dass die Qualifizierung fr die richtigen Forderungen, fr eine bessere, solidarische Organisation des Lebens bei den Vielen liegt, die dieses Leben jeden Tag erzeugen. Die aktive, demokratische Streikkultur, wie sie bei Ver.di Stuttgart praktiziert wird, hat etwa dazu beigetragen, das Bild der schwer mobilisierbaren Angestellten im Handel  viele junge Frauen mit Migrationshintergrund  zu wandeln.1 Der Streik war verbunden mit Demonstrationen, mit der Besetzung des ffentlichen Raums  selbst der demonstrationsfreien zentralen Einkaufsstrae  und die Streikenden haben jeden zweiten Tag aufs Neue ber die Fortfhrung des Streiks entschieden. Sie machen damit Erfahrungen von kollektiver Selbstbestimmung (zumindest bis die bundesweiten Verhandlungsergebnisse prsentiert werden); in folgenden Auseinandersetzungen war die Bereitschaft grer, sich auf Konfrontationen einzulassen.


Die europische Krisenpolitik unter Merkels Federfhrung ist ein Angriff auf die Reste europischer Demokratie. Und sie ist ein neuer Anlauf, das Verhltnis von Kapital und Arbeit zu verschieben, den gesellschaftliche Durchschnitt zu drcken  z.B. nur einen Tag pro Woche zur Reproduktion zu haben. Mit der Krisenpolitik sind Verweigerung und Konfrontation zurckgekehrt: Verschiedene Wir-zahlen-nicht-Bewegungen, etwa die Verweigerung in Griechenland Sondersteuern und Mautgebhren zu zahlen, und Aufrufe, die Zahlung von privaten Schulden (Kreditkarten, Studiendarlehen etc.) zu verweigern, verbinden sich mit Forderungen nach Schuldenschnitt und neuen Formen internationaler Solidaritt.2 Alltgliche Krisen und die Vielfachkrise kommen zusammen. Schuldenpolitik ist Klassenkampf von oben und in vielen alltglichen Streiks wird Handlungsmacht zurckgewonnen: Strike debt!


Christina Kaindl, Leitende Redakteurin der Zeitschrift Luxemburg. Gesellschaftsanalyse und linke Praxis.




Anmerkungen


1 Bernd Riexinger, 2011: Neue Streikkultur. Praxisbeispiele aus Stuttgart, in: Luxemburg. Gesellschaftsanalyse und linke Praxis, Heft 4, S. 52-57.


2 siehe etwa http://wagingnonviolence.org/2012/07/with-september-17-anniversary-on-the-horizon-debt-emerges-as-connective-thread-for-ows/; Griechische Kampagne fr einen Schuldenschnitt, Luxemburg 1-2012, S. 34ff.




Malen nach Zahlen

Fakten, Fakten, Fakten aus der prager-frühling-Redaktion




Gefhltes Wissen: Arbeitsverhltnisse werden immer prekrer, Vermgensumverteilung findet immer nur nach oben statt, Sorgearbeit ist weiblich und unbezahlt. Malen nach Zahlen: prager frhling zeichnet die Notwendigkeit einer neuen Idee des Sozialen nach  mit diesen Zahlen:


8 Stunden


bersteigt die Zahl der unbezahlt geleisteten Wochenarbeitsstunden, die Zahl der bezahlten Wochenarbeitsstunden. Insgesamt werden in Deutschland 17 Stunden bezahlt und 25 Stunden unbezahlt gearbeitet. Bei Frauen ist die Differenz besonders gro. Sie leisten wchentlich 31 Stunden unbezahlte und 12 Stunden bezahlte Arbeit. (Statistisches Bundesamt, Zahlen von 2002, die Verffentlichung einer neuen Zeitverwendungsstudie ist fr 2015 geplant.)
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60 Prozent


des Geldvermgens ist im Besitz des reichsten Zehntels der Bevlkerung. Zwei Drittel der Bevlkerung haben kein oder nur sehr geringes Vermgen. (DIW)


5 Prozentpunkte



	[image: ]
		Enoch Lau CC BY-SA3.0


sank der Anteil der Arbeitnehmer_innenentgelte am Volkseinkommen gegenber den 1990ern. Dies entspricht ca. 100 Mrd. Euro im Jahr. (DIW)
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39 Prozent


betrgt die Klassen-Vererbungsrate bei Frauen, die ungelernte Arbeiten ausfhren. Die Vererbungsrate zeigt den Anteil von Personen an, die die gleiche berufliche Position wie ihre Vter einnehmen. Bei Mnnern der gehobenen Dienstklasse liegt sie sogar bei 42 Prozent. (Statistisches Bundesamt, Datenreport 2011)



	[image: ]
		Leo Reynolds CC BY-NC-SA2.0


52 Prozent


aller Beschftigten schtzen ihre Arbeitsbedingungen als mittelmig, 33 Prozent als schlecht und nur 15 als gut ein. (Index Gute Arbeit 2010)


158


Betriebe waren im Jahr 2011 in Deutschland von Streiks betroffen. (Statistisches Bundesamt)


2,3 Mal so hoch


ist der Anteil von Frauen bei der Pflege und Betreuung von Haushaltsmitgliedern in den alten Bundeslndern gegenber dem von Mnnern. Im Osten betrgt er das 1,9-fache. Der Prozentsatz unbezahlter Arbeit von Frauen gegenber dem von Mnnern liegt bei 160 bzw. 140 Prozent. (Statistisches Bundesamt, Zahlen von 2002, die Verffentlichung einer neuen Zeitverwendungsstudie ist fr 2015 geplant.)


69,3 Prozent


der Pflegebedrftigen wurden 2009 zu Hause gepflegt. (Statistisches Bundesamt)


62 Prozent
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hher als beim Durchschnitt der Bevlkerung liegt der Anteil bei Arbeitsunfhigkeiten aufgrund von psychischen Erkrankungen und Burnout bei Altenpfleger_innen. Ihr Krankenstand ist um 20 Prozent hher. (Bioskop 2009)


39 Prozent


der Menschen, die auerberuflich Pflegebedrftige betreuen, meinen, dass sie unter den derzeitigen Anforderungen ihre jetzige Ttigkeit bis zum Rentenalter ausben knnen. Bei den nicht Pflegeleistenden sind es 49 Prozent. (Index Gute Arbeit 2010)


37,2 Prozentpunkte


betrgt die Differenz zwischen der Erwerbsttigenquote von dreiigjhrigen Mnnern und Frauen mit Kind. Whrend 89,4 Prozent aller Mnner mit Kind erwerbsttig sind, sind es nur 52,5 Prozentder Frauen mit Kind. Frauen ohne Kind sind zu 88,6 Prozent erwerbsttig. (Quelle: WSI GenderDatenPortal)


33,33 Prozent


betrug der Anteil der Minijobs an der Gesamtheit aller Beschftigungsverhltnisse im Kreis Trier-Saarburg im Jahr 2009. Das ist der hchste in ganz Deutschland. (Quelle: Hans-Bckler-Stiftung)


um 11,7 Prozentpunkte


fiel die durchschnittliche Arbeitszufriedenheit der abhngig Beschftigten seit 1984 in Westdeutschland. Beschftigte wurden in einer Wiederholungsbefragung gebeten, ihre Arbeitszufriedenheit mit den Zahlen 0 (ganz und gar unzufrieden) und 10 (ganz und gar zufrieden) einzuschtzen. 2009 lag der Durchschnittswert bei 6,8. (SOEP/IAQ Report)


36 Prozent


betrug der Rckgang der Zahl qualifizierter Facharbeiter_innen zwischen 1990 und 2007. Der Anteil der akademischen Berufe stieg im gleichen Zeitraum um 42,3 Prozent. Die Zahl der Erziehungs-, Sozialarbeits- und Therapieberufe stieg um 82 Prozent.


4,1 Mio.


Beschftigte (12Prozent) verdienten 2010 weniger als 7 Euro brutto pro Stunde und davon 1,4 Millionen sogar weniger als 5 Euro. (IAQ-Report).
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8 Prozent


betrug der Rckgang der Erwerbsarbeitszeit seit 1991. Die mittlere Arbeitszeit betrug 2009 jhrlich 1281 Stunden pro Arbeitnehmer. (Statistisches Bundesamt)


um 10 Prozentpunkte


hat der Anteil der Erwerbsttigen, die abends arbeiten, zwischen 1992 (16 Prozent) und 2009 (26 Prozent) zugenommen. Der Anteil derjenigen, die regelmig nachts arbeiten, hat von 7,6 Prozent auf 8,2 Prozent zugenommen. (Statistisches Bundesamt)


22 Prozent


aller Arbeitnehmer_innen mssen auch am Samstag arbeiten. Sonntags sind es noch 12 Prozent. (Statistisches Bundesamt)


54


Mal so viel wie der durchschnittliche Angestellter eines DAX-Unternehmens verdient der durchschnittliche Vorstand eines DAX-Unternehmens. (Deutsche Schutzvereinigung fr Wertpapierbesitz, Vorstandsvergtungsstudie 2011)


85 Prozent


der Wsche-Arbeiten und 75 Prozent der Putzarbeiten werden von Frauen erledigt (Statistisches Bundesamt 2004)


52,63 Prozentpunkte


fiel der Einkommensteuerspitzensatz zwischen 1950 und 2010. (WiPo aktuell 4/2012)


550 Euro


betrug die durchschnittliche Rentenhhe aus der gesetzlichen Rentenversicherung fr alle knstlerischen Berufsgruppen vor Rentenzugang bei den Mnnern. Bei Frauen lag dieser etwa bei 490 Euro im Monat. (Kulturpolitische Mitteilungen  Nr. 125)




Es führt ein Weg nach andererseits

Open Science ist Vorbote einer neuen Commons-Kultur

Mark Wagner und Tobias Schulze


Galilei hatte erklrt, mit einem ausreichend langen Hebel knne er die Welt aus den Angeln heben. Der Ausspruch klingt heute wie eine frhe Vorahnung der technischen Dimensionen des Maschinenzeitalters. Dampfmaschinen, Fliebnder und Lokomotiven haben die Welt aus ihren feudalen Angeln gehoben. Elektromotoren, Sendemasten, Raketen und Satelliten haben sie auf neue Fe gestellt. Nun aber herrscht Maschinenwinter. Die groen Werkhallen ziehen nach Osten und Sden. Das Riesenhafte ist antiquarisch geworden. Wissenschaftlicher Fortschritt bedeutet heute den Aufbruch in die Winzigkeit. Chips schrumpfen und betten sich in unseren Alltag ein. Nanostoffe revolutionieren unsere Umwelt. Auch die wertvollsten Produkte der Maschinenwinterwelt haben sich verndert. Sie haben oft gar keine Gre mehr. Sie sind nur noch Gedanken. Es sind die Innovationen, Forschungswissen, Ideen. Sie rtteln an der Welt wie Millionen von Zahnstochern und heben sie doch noch lange nicht erneut aus den Angeln.
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	Dieser Hebel ist zu kurz und zu gelb, um die Welt aus den Angeln zu heben.
	Al Mare CCBY-SA 3.0


Einerseits waren wohl nie zuvor in der Geschichte der Menschheit so viele mit Wissensarbeit beschftigt. Andererseits arbeiten Wissensarbeiter zumindest in unseren Breiten ganz weitgehend und berwiegend in Formen und Strukturen frherer Epochen. Hierarchien sind mchtig, Lehrsthle sind hufig wie Knigsthrone, mit Mitte 40 werden Habilitierte als Nachwuchs bezeichnet, der mit ungewisser Zukunft die Arbeit macht. Wer es in der Wissenschaft zu etwas bringen will, muss zudem in den renommierten Journalen, Verlagen und Reihen publizieren. Diese haben ihre eigenen Regeln und Begutachtungsriten. Je lnger eine Publikationsliste, umso besser. Symbolisches Kapital sorgt fr die ntige Aufmerksamkeit und irgendwann fr den ersehnten Lehrstuhl oder privatwirtschaftlichen Forschungsjob. Nur ein Teil der papiernen Weisheiten finden sich auch online. Frei zugnglich sind sie zumeist nicht, frei verwendbar in der Regel ebenfalls nicht. Einerseits hat die digitale Revolution die schnelle Verarbeitung riesiger Textmengen ermglicht. Andererseits steht die ffentliche Bndelung und Aufbereitung des bestehenden Forschungsstandes im Widerspruch zu (Urheber-)Recht und (eigennutzorientierter) Moral der Gesellschaft.


Die digitale Revolution hat wohl gerade erst begonnen. Wir stecken in einem Zwischenzustand aus einerseits und andererseits. Einerseits ist das Web ein Ort, an dem sich jeder Forschende mit der freimtigen Publikation seiner Ideen selbst materiell schaden kann. Andererseits ist das Netz die ideale Arbeitsplattform fr das wissenschaftliche Arbeiten, ist Bibliothek, Hrsaal, Forschungslabor und Kongress. Einerseits verblasst der Urheber eines Gedankens hinter den millionenfachen Kopien der eigenen Leistung. Andererseits findet eine Idee nirgendwo so schnelle Verbreitung und Beachtung wie im digitalen Raum.


Open Science will das wissenschaftliche Arbeiten verndern, indem Forschungswissen in allen Phasen seiner Entstehung offen geteilt, verbreitet und diskutiert wird. Die vielfltigen Konzepte der offenen Wissenschaft heben auf unterschiedliche Begrndungen ab. Der freie Transfer von Erkenntnissen und Forschungsmitteln knne die Geschwindigkeit der Wissensproduktion erhhen und damit die alte Form des Arbeitens konomisch berflgeln. Weil Wissenschaft eigentlich eine generationsbergreifende, berwiegend durch die Allgemeinheit finanzierte Massenveranstaltung ist, mssten ihre Produkte auch der gesamten Menschheit gehren. Wissen sei das einzige Produkt, das man teilen knne, ohne es zu verlieren.


Der Philosoph Robert K. Merton stellte vier Postulate eines wissenschaftlichen Ethos auf: Universalismus, Kommunismus, Uneigenntzigkeit und organisierten Skeptizismus. Allen vier kommt eine auf digitalen Plattformen basierende, offene und vernetzte Wissenschaft idealiter entgegen. Die Methoden zum Einstieg stehen bereit: Open Access als kostenloser, freier Zugang zu Publikation, Open Data als offene Nutzbarmachung von Forschungsdaten, die offene Begutachtung von Texten nicht durch wenige, sondern durch viele im Netz. Spter lieen sich weitere Stufen der Vernetzung denken: universelle Plattformen, die Bibliotheken und Repositorien ablsen und den wissenschaftlichen Prozess an sich vernetzen, strukturieren und transparent machen.


Realiter stehen die alten Strukturen davor: So lange die inneren Mechanismen der Wissenschaft, ob privat oder ffentlich finanziert, auf der Akkumulation von finanziellem, symbolischem und sozialem Kapital basiert, so lange Titel, Ausstattung, Publikationslisten und Patente die Whrung sind, ist Open Science nur ein Projekt weniger Enthusiasten. Einerseits.


Andererseits ist das Internet keine Fiktion. Es ist da und kann in einem allmhlichen Prozess fr den Umbau von Moral, Recht und Gesellschaft ebenso wirksam werden, wie die wissenschaftlich-technischen Umwlzungen des 18. und 19. Jahrhunderts dereinst fr den Eintritt in die brgerliche Gesellschaft. Es fhrt ein Weg nach Andererseits. Nur eine Karte gibt es nicht. Die Entscheidung darber, wie vernetzte Computer unsere gesellschaftliche Entwicklung beeinflussen knnen und sollen, ist damit zunchst einmal eine politische Frage. Diese Frage stellt Selbstverstndlichkeiten wie wissenschaftliche, konomische und politische Hierarchien, die Homogenitt der Lohnarbeitsgesellschaft, die Rolle der Gewerkschaften, der Parteien, der Massenmedien und geltende Immaterialgterrechte zur Disposition. Open Science ist nur ein Anfang.




Mark Wagner ist Redakteur des prager frhling. Mit Chris Fischer grndet er 2011 das Fotografiekollektiv Kameradisten. Einige seiner Arbeiten sind unter www.kameradist-wagner.de verffentlicht. Tobias Schulze ist Referent fr Innovation und Technologiepolitik bei der Bundestagsfraktion DIE LINKE und koordiniert die Landesarbeitsgemeinschaft Wissenschaftspolitik der Linkspartei in Berlin.




Roter Dresscode: Gelber Helm zum Blaumann

Wie die neue soziale Idee in linken Wahlkämpfen symbolisiert wurde

Lena Kreck


Und jetzt die Linke. Jetzt bringst du die Linke!  Fr mich ist der Kinospot fr die Bundestagswahl 2005 immer noch das Beste, mit dem die neue Linke fr sich geworben hat. Man sieht zwei Boxerinnen. Die Kmpferin aus der roten Ecke wird von ihrem Coach angefeuert, es ihrer Kontrahentin richtig zu geben. Sie holt weit aus  und umarmt die andere. Danach wirds auf den Punkt gebracht: Fr eine neue soziale Idee! Der Spot ist so subtil und klar in einem. Man braucht nicht die Bilder vom Mann im Blaumann vorm Opelwerk, von der Mama-Papa-Kind-Familie, von der Oma auf der Parkbank beim Taubenfttern, um zu transportieren, dass die Linke fr eine solidarische Politik streiten will, fr eine Gesellschaft, in der die Schwcheren nicht noch extra einen auf die Nase bekommen sollen.
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Nun sollte aber eine politische Partei getreu dem Motto Das Leben ist immer konkret in der Lage sein, greifbare politische Forderungen zu entwickeln und sie entsprechend zu kommunizieren, damit nicht nur die Whler_innen, sondern auch der politische Gegner wei, woran er ist. Deshalb ist es richtig, wenn die LINKE bereits beim TV-Spot zur gleichen Wahl andeutet, was sie unter der neuen sozialen Idee versteht. Zwar bleibt schleierhaft, warum der Spot mit Das ist unser Land. Und wir leben gerne in diesem Land. einsteigt (Ich mchte dies gerne im Sinne von Wir sind die 99% verstehen.). Doch bleibt er in Wort und Bild so vage, wie man es von dem Wahlbndnis zwischen Linkspartei.PDS und WASG 2005 nicht anders erwarten konnte: Die Dinge mssen nicht bleiben, wie sie sind. Wir knnen sie ndern. Am deutlichsten ist der Spot brigens hinsichtlich der Parteifhrung: Immerhin treten bereits 2005 bis auf Bernd Riexinger alle Parteivorsitzenden der erst 2007 gegrndeten LINKEN auf. Quasi ein Orakelfilmchen.
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Auch das 2005er Wahlprogramm ist mit Fr eine neue soziale Idee bertitelt, steigt sodann aber mit Arbeit fr alle ein. Natrlich geht es dabei um Erwerbsarbeit. Dabei wird in folgenden Wahlkmpfen zu Landtagswahlen Erwerbsarbeit deutlich stereotyp dargestellt. So darf zum Beispiel in Hessen 2009 der Opelbezug nicht fehlen:


Und so wird auch gute Arbeit fr Hessen auf der Internetseite der hessischen Linksfraktion mit einem gelben Helm ber einem lchelnden Gesicht symbolisiert.


Aber Hessen steht nicht alleine da. In Berlin muss beim Wahlkampf 2011 der Blaumann in FDJ-Hemd-Optik herhalten 


an dem aber immerhin ein kleiner Button We love new work angepinnt ist. Wer sich also dicht genug ans Plakat heran getraut hat, konnte sich also zumindest fragen, ob der Blaumann fr neue Arbeit steht oder ob meine Assoziation des Blaumanns vlliger Mist ist und der Dress an sich fr die neue Arbeit steht. Sehr spannend zu erfahren wre in diesem Fall, ob neue Arbeit tatschlich  wie unterstellt  qualitativ und nicht blo quantitativ zu verstehen ist. Denn ich frage mich: Wer trgt heute berhaupt so ein Hemd?
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Klarer in der Symbolsprache drckt sich die Bundespartei zum 1. Mai diesen Jahres aus. Eine Schleckerfrau!


Die Schleckerfrau ist das weibliche Gegenstck zum Opelarbeiter. Denn die Beschftigten bei Schlecker standen schon vor der Insolvenz der Drogeriemarktkette fr schlechte Arbeitsbedingungen: Lange wurden nur Dumpinglhne gezahlt, bis sich 2010 darauf geeinigt wurde, die Beschftigten bundesweit nach dem Einzelhandelstarif Baden-Wrttemberg zu bezahlen. Dazu kamen die Skandale wegen der Videoberwachung des Personals. Und seit der Abwicklung Schleckers gilt erst recht: mies, mieser, Schlecker.
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Zu diesen Beispielen lieen sich weitere hinzufgen. Aber es gibt auch die Flle, in denen Wahlkmpfe ohne die brachialen Arbeitssymboliken ausgekommen sind (weil sie etwa ganz auf bebilderte Wahlkampfmaterialien verzichtet haben). Vor allem ist bei allen Lster- und Sticheleien zu sagen: Den Vogel schiet immer noch die PDS von 2002 ab:
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Insofern ist zu hoffen, dass sich die parteipolitische Linke weiterhin lernfhig zeigt und im nchsten Wahlprogramm die neue soziale Idee  gerade auch im Sinne der abhngig Beschftigten  noch weniger auf Erwerbsarbeit ausrichtet. Das wre dann nmlich nicht nur sozial, sondern eben auch mal eine neue Idee.


Lena Kreck ist Mitglied der Redaktion des prager frhlings. Sie beteiligte sich 2005 das erste Mal in einem Wahlkampf fr eine linke Kraft im Bundestag. Zu dem Zeitpunkt selbst noch (auf niedrigstem Niveau) kickboxend war sie davon begeistert, wie die Linkspartei.PDS mit ihrem Kinospot die neue soziale Idee beschrieben hat.




das prinzip almosen

Emanzipation in der Behindertenpolitik

Matthias Vernaldi
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	Klingt so hnlich, sind aber Alm-Hosen und keine Almosen. Aber schn zu erkennen, das Bier fehlt auch hier. Denn das ist im von Matthias Vernaldi beschriebenen Verwertungszusammenhang Wohlfahrt vorgesehen.
	Claude TRUONG-NGOC (CC BY-NC-SA 2.0)


Ich habe eine Krankheit, die Nerven absterben lsst, welche Impulse an die Muskelfasern geben. Meine Muskulatur konnte sich nicht hinreichend entwickeln. Bald begann sie sogar, sich zurckzubilden. Ich lernte nie laufen und bin heute faktisch bewegungsunfhig.   

So brauche ich immer einen, der mich kratzt, wenns juckt, zur Toilette bringt, wenns drckt, mich fttert, wenn mich hungert, mir beim Abhusten hilft, wenns rchelt. Ich bin extrem abhngig von anderen. Wenn nicht stndig jemand in meiner Nhe ist, bekomme ich sehr bald Schmerzen und kann in Lebensgefahr geraten.
   
Diese Hilfe wird mir seit 17 Jahren als persnliche Assistenz gewhrt. Das bedeutet, dass ich meinen Assistenten sage, was sie zu tun haben und wie sie es zu tun haben. Ich strukturiere die Arbeit, die an mir getan wird. Seit 12 Jahren bin ich sogar Arbeitgeber und stehe zu meinen Assistenten in einem Vertragsverhltnis. Damit ich Lhne anweisen, Steuern und Versicherungsbeitrge bezahlen kann, bekomme ich vom Bezirksamt eine Summe, die ein wenig niedriger ist, als das, was ein Dienst erhalten wrde. Seit 2006 wird das bei mir als trgerbergreifendes persnliches Budget gehandhabt.
    
Fernsteuerung statt Fremdbestimmung
    
Extreme Abhngigkeit muss nicht Passivitt bedeuten. Auch vor der bezahlten Assistenz konnte ich in einer Thringer Landkommune halbwegs selbstbestimmt leben. Die nichtbehinderten Mitglieder erbrachten diese Leistung sozusagen aus Solidaritt und natrlich, weil sie keiner Erwerbsttigkeit nachgehen mussten. Auch hier hatte ich einen eher aktiven und die Gruppe prgenden Part inne. Als kleines Kind gelang es mir sogar, meinen Opa, der fr seinen Eigensinn berhmt war, fernzusteuern. Er trug mich zu den Stachelbeerbschen, in den Hhnerstall und sogar die Leiter hoch aufs Garagendach  wohin auch immer ich wollte.
   
Ein Hilfe- und Abhngigkeitsverhltnis ist also selten so eindeutig, wie das die blichen Klischees glauben machen: hier der schwache, passive Bedrftige, da der starke, aktive Helfer. Unsere Kultur scheint in der Lage, Strukturen zu entwickeln, die Selbstbestimmung von stark hilfeabhngigen Menschen garantieren. Die Entwicklung der persnlichen Assistenz durch Betroffene und das persnliche Budget zeigen das.
   
Das ist dem emanzipatorischen Ansatz zu verdanken, der im Westen mit den 68ern, wenn auch zgerlich und inkonsequent, in die Behindertenpolitik Einzug hielt. Die Gestaltung und Gewhrung von Hilfen fr behinderte Menschen waren bis dahin ausschlielich paternalistischer Natur. Das hatte mit der Ausbildung der Wohlfahrt im Zuge der Industrialisierung zu tun.
    
Verwertungszusammenhang Wohlfahrt
    
Die Mitte des 19. Jahrhunderts entstehenden Anstalten fassten alles, was nicht in den neuen Verwertungszusammenhang passte: Arbeitsscheue, Landstreicher, Trinker, gefallene Mdchen, Kleinkriminelle und eben auch Krppel, Blinde und Idioten. Sie konnten den meisten tatschlich Orientierung und Disziplin beibringen, so dass sie von nun an passten. Einige aber konnten nie entlassen werden: Jene, die krperlich oder mental nicht in der Lage waren, selbststndig zu leben. Sie waren Ausgangsmaterial und zugleich Zentrum des neuen Verwertungszusammenhangs Wohlfahrt. Ihre Betreuung legitimierte die Kirchen in einer sich rasant skularisierenden Welt, stiftete fr Mitarbeiter und Spender Sinn und machte Forderungen gegenber dem Staatssckel unabweisbar.
   
Die Gefhlskonomie der Moderne war darauf angewiesen, auf die Gruppe der Behinderten alle ngste vor Versagen, Leistungsschwche und Abhngigkeit zu projizieren. Damit die ngste dort blieben, mussten die Behinderten dann auch total bedrftig, passiv und abhngig bleiben. Nur so konnte sich die Masse der Brger im Besitz ihrer Autarkie whnen. Indem sie halfen, versicherten sie sich ihrer Strke. Das manifestierte sich in der Segregation durch Anstalten, Heime und Sonderschulen.
   
Auch wenn es seit 30 Jahren emanzipatorische Anstze in der Behindertenpolitik gibt, ist der Umgang mit dem Bedrftigen weiterhin paternalistisch geprgt. Sobald angemessene Leistungen kostenintensiv sind (und das sind sie hufig), werden sie nicht selbstverstndlich gewhrt. Wer nicht glaubhaft argumentiert und Schtzenhilfe vom Hausarzt oder dem Sozialarbeiter bekommt, wer nicht hartnckig bleibt, Widerspruch und den Prozess scheut, hat am Ende einen Rollstuhl, der fr die Wohnung taugt aber nicht fr die Stadt, oder wird in der Tagespflege untergebracht, obwohl er seinen Alltag selbst strukturieren knnte. Die Tatsache, dass die meisten Leistungen der Behindertenhilfe vom Sozialamt bezahlt werden, lsst Schwerbehinderte nie aus der Bittstellerrolle herauskommen.
   
Wer, wie ich, die Finanzierung persnlicher Assistenz beantragt, muss meist ber seinen Hilfebedarf streiten. Ist es normal, selbst einzukaufen, Rollstuhlbasketball zu spielen, einmal am Tag zu duschen, abends eine Veranstaltung zu besuchen, einen Job zu haben, am Wochenende ins Umland zu fahren, Freunde einzuladen oder auf Toilette zu gehen, anstatt gewindelt zu werden? Aber selbst, wenn man schafft, einen angemessenen Hilfebedarf geltend zu machen, muss man sein Vermgen einbringen.
    
Assistenz nur mit Renitenz
    
Ich wrde, qualifiziert durch meine jahrelangen Erfahrungen als Arbeitgeber, durchaus im mittleren Management ttig sein knnen. Trotzdem bliebe mir am Monatsende kaum mehr als die Summe der Grundsicherung, die ich jetzt beziehe. Der berwiegende Teil meines Einkommens msste zur Finanzierung der Assistenz verwendet werden. Wrde ich mit einer Frau zusammen leben, gar verheiratet sein, wre auch sie betroffen. Auerdem bekme ich Stunden gekrzt, weil davon auszugehen ist, dass wir einige Zeit am Tag zusammen sind: Sie msste meine Assistenz mitfinanzieren und gleichzeitig fr mich noch welche leisten, natrlich unentgeltlich. Htten wir Kinder, wrden diese nicht nur mit Sicherheit nichts erben, sondern auch ihr Vermgen und Einkommen wrden mitbelastet.
   
Damit Teilhabe umfnglich mglich ist, muss eine andere Bewilligungspraxis entstehen. Prioritr muss die Deckung des individuellen Hilfebedarfs sein. Das steht zwar so in den Sozialgesetzbchern, vor Ort herrscht aber ein strenges Kostendiktat. Es kann nicht sein, dass nur wenige Hartnckige und Gutinformierte das Notwendige erhalten, die meisten aber unterversorgt, fremdbestimmt und isoliert bleiben. Bei der Bedarfsermittlung muss von vornherein klar sein, dass es nicht darum geht, einen Menschen satt und sauber zu halten, sondern um ein Leben mit vielfltigen sozialen Bezgen  hnlich dem eines Brgers ohne Behinderung. Und nicht zuletzt ist eine vermgensunabhngige Finanzierung erforderlich.
   
Emanzipatorische Sozialpolitik zeichnet sich vor allem dadurch aus, dass Hilfe nicht als gndige Herablassung, als Almosen, das man erbetteln muss, gewhrt wird. Vielmehr stellt sie ein Recht dar, das eingefordert werden kann und dessen Umsetzung und Wirklichkeit von den Betroffenen selbst gestaltet wird.
     
Matthias Vernaldi ist Mitbegrnder einer Landkommune in der DDR. In Hartroda in Thringen lebten seit 1978 behinderte und nichtbehinderte Lebensknstler und Aussteiger auf einem ehemaligen Pfarrhof  zum Groteil von den Renten und den Pflegegeldern der Behinderten. Heute wohnt er in Berlin und ist Redakteur bei mondkalb  Zeitschrift fr das organisierte Gebrechen. (www.das-organisierte-gebrechen.de) Er grndete die Initiative Sexybilities  Sexualitt und Behinderung, ist Vorstand von ambulante dienste e.V. und Mitglied des Berliner Landesbeirates fr Menschen mit Behinderungen.





Sorgearbeit im Gegenwartskapitalismus

Die Krise gesellschaftlicher Reproduktion und der Wandel von Herrschaft




Jede Gesellschaft muss sich mit den groen Lebensthemen auseinandersetzen: Ihre Mitglieder sind sterblich, was bedeutet, dass gengend Menschen geboren werden mssen, um die Gesellschaft zu erhalten. Dann besteht die Notwendigkeit, sie in diese Gesellschaft hinein zu sozialisieren. Und mglicherweise werden sie gebrechlich. Stichworte wie demografischer Wandel, Alterspyramide oder Gesundheitsreform zeigen, wie aktuell diese Themen sind. In jedem Falle bedarf es der Sorgearbeit, also der Arbeit, mit der Menschen fr sich und andere sorgen.
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Die Selbst- und Frsorge ist unter kapitalistischen Vorzeichen immer prekr. Zwar ist Sorgearbeit unerlsslich, wirtschaftlich interessant ist sie aber nur, wenn sie rentabel gemacht werden kann. In der Profit-, Rentabilitts- und Effizienzorientierung kapitalistischer Gesellschaften wird von der Selbst- und Frsorge abgesehen, was so lange geht, wie sie anderweitig geleistet wird. Insofern ist die Reproduktion der Gesellschaft immer schon krisenbehaftet. Und sie ist herrschaftsfrmig organisiert.




Wie Sorgearbeit organisiert ist




Wie jede Arbeit ist auch Sorgearbeit in die kapitalistische Doppelstruktur einer brgerlichen Gleichheits- und konomischen Ungleichheitsordnung eingebunden, in deren Rahmen Funktions- und Arbeitsteilungen vollzogen worden sind. Bei den OECD-Lndern handelt es sich, mit erheblichen Unterschieden, um die sektorale Funktionsteilung zwischen Privatwirtschaft, Staat, Gemeinwirtschaft/Drittem Sektor, Privathaushalt, in denen Sorgearbeit bezahlt und unbezahlt vor allem als Erwerbs-, Haus- und Freiwilligenarbeit verrichtet wird. Diese Organisation von Sorgearbeit ist seit geraumer Zeit in neuer Weise krisenhaft, wobei ein Herrschaftswandel zu vermerken ist. Das gilt fr die private wie fr die ffentliche Sorgearbeit.




Male Breadwinner, Adult Worker und private Sorgearbeit




Wird heute von einer Reproduktionskrise gesprochen, so ist die Vergleichsfolie die Bltezeit des Fordismus von den 1950er bis Mitte der 1970er Jahre, in der das Versprechen, wirtschaftliches Wachstum und technologischer Fortschritt verbinde sich mit allgemeinem Wohlstand vor allem fr die einheimischen mnnlichen Mittelschichten, wirklich geworden war. Das Normalarbeitsverhltnis und die Kleinfamilie nach dem Ernhrer-Hausfrauen-Modell und der daran orientierte keynesianische Wohlfahrtsstaat bauten in Deutschland normativ und rechtlich sanktioniert darauf auf, dass Frauen ihre Kinder, Ehemnner, Eltern, Schwiegereltern umsorgten und allenfalls dazu verdienten, whrend Mnner als Familienernhrer und -oberhaupt voll erwerbsttig waren. Dieses Arrangement wurde seither sukzessive zersetzt durch die Flexibilisierung, Deregulierung, Prekarisierung der Beschftigungsverhltnisse. Durch das gestiegene Bildungsniveau, die formalrechtliche Gleichstellung der Geschlechter, die Pluralisierung der Lebensformen in Verbindung mit dem Anstieg der Frauenerwerbsttigkeit, durch die Rationalisierung und Reorganisation des Wohlfahrtsstaates nach Magabe des New Public Management orientiert sich der Wohlfahrtsstaat nicht mehr am Modell des Male Breadwinner, sondern am Modell des Adult Workers.


Normativ wie institutionell tritt damit das voll erwerbsfhige Gesellschaftsmitglied in den Vordergrund, das seiner Brgerpflicht nachkommt, indem es den Wohlfahrtsstaat allenfalls im Rahmen von Leistung und Gegenleistung beansprucht. In der Konstruktion des Adult Worker wird, anders als beim Male Breadwinner, Sorgearbeit gar nicht mehr thematisiert, was bedeutet, dass ihre Bewltigung den Einzelnen anheimgestellt ist. Es werden drei postfordistische Muster sichtbar: Sorgearbeit fhrt fr diejenigen, die sie leisten, nach wie vor meist Frauen, zu weniger offensichtlichen Benachteiligungen in der Erwerbsarbeit oder neuen berforderungen ihrer Krfte. Sie wird zu einem Aushandlungs- und Konfliktgegenstand im Privathaushalt, in neuen Lebensformen, zwischen den Geschlechtern. Oder sie wird in neuem Ausma an Migrantinnen delegiert, was die Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern stabil hlt, indem diese zwischen den Frauen selbst verndert wird und indem die Lnder des Westens und Nordens auf Ressourcen im Osten und Sden zurckgreifen mit der Folge der dortigen Vernachlssigung des Sorgens.




Die Rationalisierung der ffentlichen Sorgearbeit




Auch die privatwirtschaftlich, staatlich und gemeinwirtschaftlich erbrachte Sorgearbeit erfhrt Vernderungen. Es sind sektorale Verschiebungen zu beobachten: Wo Sorgearbeit gewinntrchtig organisierbar ist, entstehen neue Dienstleistungs- und Forschungsindustrien oder neue Organisationsformen, wie Public Private Partnerships, und neue Konkurrenzen. Sie lassen die gemeinwirtschaftlichen und staatlichen Trgerinstitutionen nicht auen vor, welche ihrerseits mit dem New Public Management einer forcierten konomisierung unterliegen. Unter diesen Vorzeichen sind Felder wie Soziale Arbeit, Gesundheit, Pflege durch die Professionalisierung und Akademisierung nicht zuletzt ihrer administrativen und manageriellen Anteile und die gleichzeitige Deprofessionalisierung nicht zuletzt der interaktiven und interventiven Arbeit, also der unmittelbaren Arbeit am Menschen, gekennzeichnet. Sie wird  besonders sichtbar in der Pflege mit Waschen, Betten, Fttern im Minutentakt  entgegen ihrer notwendigen Ganzheitlichkeit zerlegt und damit in ihrem sorgenden Charakter zerstrt. Und auch hier zeigt sich ein Muster der Auslagerung der Probleme: Notwendige Arbeit wird informell, also ungratifiziert und gegen die vorgegebene Zeitstruktur geleistet. Professionelle Ansprche knnen in prekren Beschftigungsverhltnissen oder von Beschftigten, oft Migrantinnen, deren Qualifikation nicht anerkannt wird, kaum geltend gemacht werden.




Die neue Qualitt der Reproduktionskrise




In der Reformra der 1970er Jahre hatte Sorgearbeit konzeptionell erhebliche Weiterentwicklungen erfahren. Doch mit der seitherigen forcierten konomisierung aller gesellschaftlichen Bereiche, die durch die absehbaren weiteren Krzungen der ffentlichen Haushalte noch verschrft werden wird, besteht kaum mehr Handlungsspielraum, dies weiter zu verfolgen und zu entfalten. Stattdessen wird die Selbst- und Frsorge zu einem bedeutenden Krisenherd, indem sie rationalisiert und zerstrt, informalisiert und individualisiert wird. Damit wird die Verantwortung fr die Bearbeitung der groen gesellschaftlichen Lebensthemen auf die Einzelnen verlagert, die sich herrschaftsfrmiger Zuweisungen immer schwerer erwehren knnen.
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Unterhaltsprinzip? Abschaffen!

Plädoyer für eine neue Idee der Subsidiarität

Plädoyer für eine neue Idee der Subsidiarität


Das Unterhaltsprinzip beruht darauf, dass sich Familienmitglieder im Bedarfsfall gegenseitig bei der Absicherung des Lebensbedarfs materiell untersttzen. Unter Familie wird dabei eine eheliche oder eine hnlich gestellte partnerschaftliche Beziehung, eine Beziehung infolge leiblicher Abstammung oder infolge eines Obsorgeverhltnisses verstanden. Dem gem gibt es den Kindesunterhalt, den Unterhalt fr (Ex)EhepartnerInnen oder (Ex)PartnerInnen einer eingetragenen Partnerschaft, den Elternunterhalt sowie den Unterhalt fr jene, fr die eine Obsorge und Erziehungsberechtigung besteht.




Kennzeichnend fr das Unterhaltsprinzip ist, dass eine Unterhaltsverpflichtung in Abhngigkeit von einer Bedrftigkeit des Unterhaltsberechtigten und in Abhngigkeit von einer Unterhaltsleistungsfhigkeit des Unterhaltsverpflichteten besteht. Wenn die (Ex)PartnerIn oder das Kind gengend Einkommen haben, besteht kein Unterhaltsanspruch. Umgekehrt besteht keine Unterhaltspflicht, wenn der Unterhaltsverpflichtete nicht ber gengend Einommen verfgt, um einer Unterhaltsverpflichtung nachzukommen. Vermgen spielt bei einigen unterhaltsrechtlichen Beziehungen bei der Beurteilung der Berechtigung bzw. Verpflichtung zum Unterhalt eine Rolle. Auch die Hhe der Unterhaltsleistung ist abhngig von Einkommen und Vermgen des zum Unterhalt Verpflichteten: PartnerInnen, Eltern und Kinder reicher Personen haben einen hheren einklagbaren Unterhaltsbetrag zur Absicherung ihres Bedarfs als PartnerInnen, Eltern und Kinder rmerer.
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	Bilderrtsel: Nach welcher Stadt ist Unterhaltsleitlinie der Oberlandesgerichte benannt? Die Antwort versteckt sich im Bild.
	Jaime Silva CC BY-NC-ND2.0


Erwerbsarbeitspflicht




Die Abhngigkeit von Bedarfen und Leistungsfhigkeit hat zur Folge, dass beide Seiten verpflichtet sind, das ihnen Mgliche zur Sicherung des eigenen Bedarfs und zur Sicherung des Bedarfs des Unterhaltsberechtigten zu unternehmen  in der Regel durch Erwerbsarbeit. Das wiederum hat zur Folge, dass im Streitfall nicht nur Einkommen und Vermgen, sondern auch Erwerbsarbeitsfhigkeit, -mglichkeit und -bereitschaft beider Seiten kontrolliert und berprft werden.




Abhngigkeit von Partnerschaften und weiteren Kindern




Der Grad der Leistungsfhigkeit der Unterhaltsverpflichteten ist auch abhngig von deren partnerschaftlichen Situation. Leben Unterhaltsverpflichtete in einer Partnerschaft mit einem leistungsfhigen Partner, wird dessen Selbstbehaltbetrag faktisch gekrzt, weil aufgrund des Zusammenlebens ein geringerer Eigenbedarf unterstellt wird. Oder umgekehrt: Die Leistungsfhigkeit des Unterhaltsverpflichteten gegenber einem Unterhaltsberechtigten wird gemindert, wenn er noch fr den Unterhalt einer PartnerIn oder eines Kindes aufzukommen hat. Das heit, dass die Lebensbedarfe der Unterhaltsberechtigten abhngig von ehelichen Beziehungen und der Anzahl der Kinder des Unterhaltsverpflichteten sind. Analoge Abstufungen bestehen auch bezglich des Bedarfs von Unterhaltsberechtigten aufgrund deren nichtehelichen Partnerverhltnissen, wenn diesen ein geminderter Bedarf unterstellt werden kann.


Das Unterhaltsrecht ist ein kompliziertes Geflecht von Einkommens- und Vermgensfaktoren, Erwerbsverpflichtungen und Rangfolgen von Unterhaltsverpflichtungen gegenber zu bercksichtigenden Partnerschaften und Kindern  mit der Konsequenz massenhafter persnlicher und gerichtlicher Auseinandersetzungen. Dieses Geflecht bestimmt die soziale Situation sowohl der Unterhaltsberechtigten als auch der Unterhaltsverpflichteten sowie deren PartnerInnen, Eltern und Kinder.




Unterhaltsrecht und Sozialrecht




Privatrechtliche soziale Absicherungen haben gegenber bestimmten steuerfinanzierten sozialen Absicherungen, wie z. B. Hartz IV, den Vorrang. Das heit, bevor diese Sicherungssysteme im Bedarfsfall eine soziale Leistung zur Absicherung der Existenz und gesellschaftlichen Teilhabe von Bedrftigen bernehmen, sind vorrangig Unterhaltsleistungen aus privatrechtlichen Ansprchen zur sozialen Absicherung einzusetzen. Das bedeutet, dass die sozialrechtlichen Kontrollen und berprfungen der Einkommens- und Vermgenssituation die unterhaltsrechtliche Situation aller Mitglieder der sozialrechtlichen Bedarfsgemeinschaft umfasst, denn diese bestimmt die Einkommenssituation der Antragsstellenden auf eine Grundsicherungsleistung. Dass dieses Neben- und Nacheinander verschiedener Sicherungssysteme fr sozialrechtlich Bedrftige, fr unterhaltsrechtlich Verbundene und fr staatliche Stellen zu enormen Zeit- und Personalaufwnden bis hin zu massenhaften gerichtlichen Auseinandersetzungen fhrt und letztlich zu ebenso massenhaften Bedarfsunterdeckungen bei Bedrftigen, liegt auf der Hand  von den oft zu verzeichnenden persnlichen Auseinandersetzungen ganz zu schweigen.




Subsidiaritt neu definieren




Ursache des komplizierten und ungerechten Bedarfsdeckungsprinzips im Unterhaltsrecht ist das Subsidiarittsprinzip, das die Familie zur vorrangigen Institution der sozialen Absicherung erklrt. Das ist nicht nur aus feministischer Perspektive zu kritisieren, denn Frauen sind am meisten von den Problemen dieser Absicherungsprferenz betroffen. Es ist auch angesichts einer immer vielfltigeren Beziehungs- und Familienwirklichkeit eine konservative, zufllige, unsichere und ungerechte Form sozialer Absicherung.


Eine moderne Form der Subsidiaritt muss allen Menschen im Bedarfsfall individuell, also unabhngig von partnerschaftlichen oder Eltern-Kind-Verhltnissen Existenz und gesellschaftliche Teilhabe sichern  gleichberechtigt und verlsslich organisiert durch das Gemeinwesen. Eine individuelle Grundsicherung und die Abschaffung des brgerlichen Unterhaltsrechts wren dazu ntig. Ein anderer Schritt, der auch negative Folgen von sozialrechtlichen Bedrftigkeitsprfungen abschafft (z. B. die verdeckte Armut), wre die Einfhrung eines bedingungslosen Grundeinkommens. Mit solchen Formen der gemeinwesenbasierten Subsidiaritt knnten sich staatlich reglementierte und kontrollierte Unterhaltsverhltnisse und persnliche Abhngigkeitsverhltnisse in materieller Abhngigkeiten entledigter Zuneigungsverhltnisse wandeln.






Ronald Blaschke ist Mitglied der Bundesarbeitsgemeinschaft Grundeinkommen DIE LINKE und Mitherausgeber von Grundeinkommen: Geschichte - Modelle - Debatten, Berlin 2010 und Grundeinkommen: Von der Idee zu einer europischen politischen Bewegung, Hamburg 2012.




Werkzeugkasten

Projekte für eine neue sozialen Idee

Redaktion
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	Viel Licht! Nicht nur am Ende des Einkommenskorridors.
	Tekniska museet (CC BY 2.0)


In der Schwerpunktausgabe neue soziale Idee umkreisen unsere Autorinnen emanzipatorische Ideen zu einer sozialkologischen Gesellschaftstransformation. Die Thesen der Redaktion sollen an dieser Stelle in sechs Transformationsprojekte bersetzt werden.


kobonus
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	Ist voll der Ur-Heber ... aber auch im Recht? Sein Arbeitgeber (die Streitkrfte) nicht immer. Dann ist oft eineR tot. Daran ndert's Urheberrecht aber auch nix.
	Bundeswehr-Foto (CC BY-ND 2.0)


Die Idee des kobonus ist, Energie zunchst mit hohen Energieverbrauchsteuern zu belasten und diese Mehreinnahmen schlielich gleichmig unter allen Brger_innen aufzuteilen. Wer unterdurchschnittlich Energie verbraucht, wird belohnt, weil sein Energiesteuerbeitrag geringer ist, als die durchschnittliche Steuer, die er ber den kobonus erhlt. Wer hingegen berdurchschnittlich Energie verbraucht, zahlt mehr als sein kobonus betrgt.



	[image: ]
	Auch ein Bad-Banker kann sich mal ber koboni freuen ... wenn er den Khlschrank immer schn zu macht.
	zoedrink (CC BY-NC-ND 2.0)


Ein Beispiel: Die Einnahmen aus den Energiesteuern in Deutschland liegen heute bei 50 Mrd. . Pro Kopf knnten also 610  jhrlich als kobonus ausbezahlt werden. Denkbar wre aber, statt den Betrag auszuschtten, ein Kontingent des Energieverbrauchs in einem Grundtarif frei zu stellen. So bentigt eine Person bspw. ca. 1.000 Kw/h Strom pro Jahr in einem Vierpersonenhaushalt oder ca. 1  pro Quadratmeter fr Heizung und Warmwasser. Es wre also mglich, mit den 50 Mrd.  einen gnstigen Grundtarif anzubieten, der diesen Grundbedarf beinhaltet, aber darber hinausgehenden Mehrverbrauch durch Besteuerung massiv verteuert. Auf diese Weise knnte der Grundbedarf sozial gesichert sein, hoher Verbrauch wrde hingegen sanktioniert.


Europische Sozialklausel


Das Kapital agiert global, aber die sozialen Rechte werden nur national gedacht. Die Folge: ein Dumpingwettlauf um die geringsten Steuern und in deren Folge um den schwchsten Sozialstaat. Die Idee ist zwar nicht ganz neu, aber umso notwendiger wre es deshalb, auf eine strkere Sozialstaatlichkeit bei der EU-Integration zu setzen. Der pische Stier msste bei den Hrnern gepackt werden: Bedarfsdeckung ab erstem Tag, Universalitt, Wohnortprinzip, bertragbarkeit und Rahmensetzung der sozialen Rechte. Grundstzlich mssen allen Unionsbrger_innen die jeweils am Wohnort geltenden sozialen Grundsicherungssysteme offen stehen. Ein attraktives linkes Modell eines Solidarsystems im Zeichen des EU-Binnenmarkts verbindet soziale Lagen durch einen Korridor von nicht durch nationale Gesetzgebung zu verndernden EU-Sozialstaatsrahmen. Wie wre es konkret mit Regelungen, dass eine Mindestsicherung zwischen 800 und 1.200 , die maximale Arbeitszeit zwischen 30 und 40 Stunden die Woche und der verbindliche Mindestlohn bei Vollerwerbszeit zwischen 1.000 und 1.500  liegen muss?


Einkommenskorridor


Die Deutsche Schutzvereinigung fr Wertpapierbesitz hat in einer Studie fr die Vorstandsgehlter von DAX-Konzernen fr das Jahr 2011 festgestellt, dass mit 3,14 Millionen  Gesamtvergtung ein DAX-Vorstand inzwischen das 54-fache dessen erhlt, was ein durchschnittlicher Angestellter eines DAX-Unternehmens verdient. Mitte der 1990er Jahre war es brigens nur das 20fache. Auf der anderen Seite sehen wir wachsende Armut. Als die Hartz-IV-Regelstze im vergangenen Jahr vom Bundesverfassungsgericht beanstandet wurden, wurden diese gerade einmal um 5  erhht. Fr eine funktionierende Demokratie aber ist die Planbarkeit des eigenen Lebens, Angstfreiheit vor Behrdenwillkr und real vorhandene Gestaltungsperspektiven wichtig. Deshalb muss jede und jeder in jeder Lebenssituation wenigstens 1.000  haben. Zudem ist nicht ersichtlich, welche Leistung es rechtfertigt, mehr als das Vierzigfache des Mindesteinkommens zu erhalten. Deshalb sind wir fr ein Maximaleinkommen von 40.000  monatlich.


Aufenthaltsstatus


Wir schlagen zwei radikale Reformkomplexe im Rahmen des so genannten Auslnderrechts vor: Erstens gilt es das Aufenthaltsrecht zu einem menschenwrdigen Recht des Aufenthalts umzustrukturieren. Dazu gehrte mindestens die Wiederherstellung des Asylrechts samt der Gewhrleistung der Freizgigkeit auch fr Nicht-EU-Brger_innen (vor allem die Korrektur der Dublin-II-Verordnung). Wer in der EU lebt, muss den gleichen Anspruch auf Sozialleistungen und den gleichen Zugang zur ffentlichen Daseinsvorsorge haben wie die Staatsbrger_innen des jeweiligen Staates. Wer arbeiten mchte, muss dies im vollen Umfang legal tun knnen. Die Gewhrung eines Aufenthaltstitels darf nicht weiter an die Markttauglichkeit des Antragstellers geknpft sein. Abschiebeknste und gemeinsame Unterknfte mssen der Vergangenheit angehren. Zweitens fordern wir die Abkehr vom Ius Sanguis, wonach sich die Staatsbrger_innenschaft nach der Abstammung bemisst, zugunsten des Ius Soli mit der Option einer doppelten Staatsbrgerschaft: Wer etwa in Deutschland geboren ist, erhlt qua Geburt mindestens die deutsche Staatsbrger_innenschaft. So einfach kanns gehen.


Arbeitszeitverkrzung fr alle


Heute braucht man im Vergleich zu 1960 nur noch ein 1/10 zu arbeiten, um sich von einem Durchschnittslohn 250 Gramm Butter kaufen zu knnen. Dieses Beispiel zeigt, dass die Produktivitt unserer Arbeit in den vergangenen fnfzig Jahren enorm gestiegen ist. Dennoch senken wir weder die Wochen- noch die Lebenserwerbsarbeitszeit. Statt die vorhandene Arbeit so aufzuteilen, dass das Leben fr alle entspannt ist, nehmen Stress im Job und psychische Krankheiten zu. Hinzu kommt, dass in Deutschland nur 17 Stunden bezahlt und 25 Stunden unbezahlt gearbeitet werden. Bei Frauen ist die Differenz besonders gro. Das zeigt: Wir brauchen eine Arbeitszeitverkrzung. Warum nicht die 20-Stunden-Woche? Warum keine Elternfreitage, um stressfrei mit den Kleinen u.a. zu rztlichen Vorsorgeuntersuchungen gehen zu knnen. Warum haben Beschftigte nicht die Wahl, alle fnf Jahre zwischen einem jhrlichen Grundeinkommen oder dem Recht, fnf Jahre lang bei vollem Lohn 20 Prozent weniger zu arbeiten? Wir brauchen individuelle Ideen fr die Reduzierung der Erwerbsarbeit. Dann haben auch diejenigen, die gerade vom Arbeitsmarkt ausgeschlossen werden, dort wieder bessere Chancen.


Alternativen zum bestehenden Urheberrecht


Steve Jobs, der legendre Apple-Grnder, wusste, wie gute Ideen entstehen: Gute Knstler kopieren, groartige Knstler stehlen. Im jngst posthum verffentlichten The Lost Interview offenbarte er, wie er sich verstand: Und wir haben immer schamlos gute Ideen geklaut.


Eine sozialistische Linke sollte sich dieser Erkenntnis nicht verschlieen. Der legale Diebstahl mehrt den Profit, doch er hindert zugleich die Entfaltung immaterieller Produktion und damit die Entwicklung von Wissenschaft und Gesellschaft. Eine moderne Linke muss ein Urheberrecht entwickeln, das die emanzipativen Krfte der Wissensarbeit beflgelt. Fr den Anfang lsst sich ein halbkapitalistisches bergangsrecht denken. Es gestattet jedem, die Ideen eines jeden anderen Menschen zu verwenden doch verpflichtet zugleich dazu, diese Verwendung auch zu bezahlen. Der Leistungsanspruch der Urheber_innen wird gleichzeitig abgeschmolzen von 100 Prozent im 1. Jahr nach dem Urheberakt bis auf so ungefhr gar nichts mehr ab dem fnften Jahr. Fr die Ideenproduzent_innen  darauf haben die Programmierer_innen vom Chaos Computer Club zu Recht hingewiesen  ist die faire Bezahlung ihrer Arbeit sowieso wichtiger, als ein an Verlage und Labels abgetretenes Nutzungsrecht.




Was tun?

Zwischenbilanz auf kurze Sicht

Thomas Seibert


Die aktuelle Systemkrise stellt linke Politik vor ein Dilemma. Sie trifft global alle Gesellschaften, aber in sehr verschiedener Weise. Wo es Massenproteste gibt, in den von der Krise zersprengten Gesellschaften, sind sie oft Ausdruck ohnmchtiger Wut. Wo es Massenproteste geben msste, in den Gesellschaften, die das Krisenmanagement steuern, bleiben sie schwach, weil magebliche Trger_innen mglichen Protests auf Ko-Management setzen, allen voran die IG Metall. Das spielt den finstersten politischen Krften in die Hnde. Sichtbar wird das am Fiskalpakt, mit dem das EU-Krisenmanagement den Klassenkampf von oben auf Dauer stellt. Deshalb muss die Verfassung der EU von unten neu gesetzt werden. Das kann nur auf den Straen und Pltzen Europas geschehen. Hier aber beit sich die Katze in den Schwanz: noch fehlen die Krfte zum konstituierenden politischen Akt. Zeit fr eine Zwischenbilanz.
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	So stellen wir sie uns vor, die Mosaiklinke. Schn bunt, Hund ist nicht Pflicht.
	wwwuppertal CC BY-NC 2.0


Ausgangspunkte von Arabellion bis blockupy




Selbst in deutschen Verhltnissen ist zunchst der Arabische Frhling 2011 zu erinnern. Ging es sozialer Bewegung seit dem Jahrhundertwechsel anfangs nur um die bloe Mglichkeit einer anderen Welt, stellte sich der Tahrir-Platz der Aufgabe, den bergang in diese andere Welt zu vollziehen. Dass der konstituierende Akt nicht zu verlngern war, ist kein Einwand: Was zhlt, sind die gegenber den Jahrzehnten davor radikal erweiterten Perspektiven der arabischen Bewegungen und ihrer neukonstituierten Linken. In deutschen Verhltnissen bertrug sich das, mit den Protesten anderswo nur bedingt zu vergleichen, auf blockupy Frankfurt. Neben der ersten Probe fr den Metropolenstreik zhlt die strategische Idee, die eigene Aktion weniger auf die eigene Mehrheitsgesellschaft als auf die sdeuropischen Bewegungen zu beziehen und darin am Kampf um die Verfassung der EU teilzunehmen. Das zielte direkt auf einen weiteren, kurz vorher unvorstellbaren bergang in andere Welten: den Aufstieg des Syriza-Bndnisses und die Mglichkeit seines Wahlsiegs im Juni 2012. Der wurde nicht erreicht, doch ist die Chance noch nicht vom Tisch, das EU-Krisenmanagement vom Sden her zu unterbrechen. Fr sich allein aber fhrt sie nur auf das oben genannte Dilemma zurck. Schlagen wir deshalb einen Haken: Gibt es hier, im Herzen der Bestie, vielleicht eine ganz eigene Option auf einen bergang in eine andere Welt  aufs hiesige Ma beschrnkt, doch nach links offen?
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	Links, mit Grips und Mosaik ... ist das die Mosaiklinke?
	Rolf Nemitz CC BY-SA 3.0


Zwischenschritt: Mosaiklinke
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	Oder ist das die Mosaiklinke? Bissel anarchischanarchisch und immer auf der Strae?
	Jrgen Gtzke CC BY-SA 3.0


Dazu ist kurz der seit Heiligendamm diskutierte Begriff der Mosaiklinken anzufhren. Sie will keine Volks- oder Einheitsfronten, sondern heterogene Politikweisen einer Linken vermitteln, die sich zu einer politischen (staatsorientierten), sozialen (gewerkschafts- und bewegungsorientierten) und kulturellen (in die Mikropolitiken des Alltags verwobenen) Linken ausdifferenziert. In solch einem Mosaik stellt sich nicht zuletzt die Machtfrage neu, als Frage eines Handelns im und gegen den Staat, das gerade nicht ein Handeln, sondern ein Crossover verschiedener Handlungsweisen meint: in staatlichen und auerstaatlichen Institutionen und Organisationen, auf Straen und Pltzen wie im gelebten Alltag. Mosaiklinke Machtfragen zielen nicht blo auf Macht im Staat, schliet sie aber auch nicht aus. Das produziert unausweichlich Konflikte, sucht aber deren produktive Wendung.




ROT-grn-rot 




Werden mosaiklinke Machtfragen zur Frage nach der Macht im Staat gebndelt, fhrt das auf DIE LINKE als linken Pol der politischen Linken. Sie verdankt sich dem Anschluss der DDR und dem in Hartz-IV und rot-grnen Kriegseinstzen ratifizierten Bankrott der alten politischen Linken des Westens. Fr DIE LINKE wird Macht im Staat trotzdem nur innerhalb eines rot-grn-roten Blocks greifbar. Der war noch vor drei Jahren konkrete Option, scheint heute aber pass: wre die Systemkrise nicht auch eine Krise der konstitutionellen Politik, die deshalb, das lehren gypten, Griechenland, Italien und Frankreich, Neukonstitutionen der politischen Linken mglich machen.


Was aber heit rot-grn-rot? Die Formel wre einmal ROT-grn-rot zu schreiben und meint dann den linken der beiden Pole brgerlicher Demokratie. Der hngt bekanntlich an der SPD, nicht weil sie links wre, sondern weil sie ihn mehrheitsfhig macht. Dass die Partei primr ein Apparat ist, in dem Opportunismus den Zugang zu mtern und Einknften vermittelt, widerspricht dem nicht. Konstituiert sich ein rot-grn-roter Block, wird es dieser Opportunismus sein, der die SPD in den Block fhrt.




 und rot-GRN-ROT




Die politische Konstitution des sozial und kulturell lngst vorliegenden rot-grn-roten Blocks hngt deshalb an LINKEN und Grnen. An den LINKEN als der einzigen antikapitalistischen Kraft konstitutioneller Politik, trotz allem. An den Grnen, sofern sie trotz allem als die Partei der fr den Mai 1968 konstitutiven Bedrfnisse  emanzipatorische Individualisierung, Demokratisierung, Feminismus, kologie  wahrgenommen werden.  In der sozialen und kulturellen Linken kommen antikapitalistische und post-68er Begehren lange schon zusammen. In beiden Parteien dominieren bislang Krfte, die das nicht sehen. Bleibt das so, wird es nichts mit rot-GRN-ROT und der Macht im Staat. Soll sich das ndern, mssen sich diese Parteien ndern. DIE LINKE hat dafr einiges getan, die Grnen weniger. Fr die Bewegungen auf den Straen und Pltzen wie fr die Mikropolitiken des Alltags wre rot-GRN-ROT die Formel eines bergangsprogramms und vielleicht der bergangsregierung, die die Konstitution anderer Welten in ihrem Prozess braucht, hier und in Athen.




Lagerwahlkampf




Nachdem SPD und Grne lnger schon am Ausschluss der LINKEN aus den Parlamenten arbeiten, wird dieser Kurs mit der Steinbrck-Kandidatur dominant: inszeniert als Lagerwahlkampf einer rot-grnen Linken gegen eine schwarz-gelbe Rechte. Dumm nur, dass die lagerbergreifende Zustimmung zum Fiskalpakt die Intrige torpediert: wenn nicht in der Wahrnehmung, dann in der Wirklichkeit. Das mag fr den Wahlsieg reichen, trgt zur Wendung der Systemkrise nichts bei. Bleibts dabei, ist rot-GRN-ROT zunchst keine Wahloption mehr, sondern Option einer Neukonstitution der politischen Linken. Deren erster Zug war die Grndung der Grnen, der zweite die der LINKEN, der dritte beginnt jetzt, quer zum Lagerwahlkampf, im Ja oder Nein zum Fiskalpakt. Hier liefert Frankreich, nach dem Amtsantritt Hollandes, erste Lockerungsbungen. Rot-grn-allein steht rechts von Hollande, das zeigt, wos lang geht.


Im linken Mosaik bleiben linke Sozialdemokrat_innen und Grne zur Neukonstitution der politischen Linken eingeladen. Die bleibt selbst im gnstigsten Fall, um das ausdrcklich festzuhalten, auf den konstituierenden Akt der Straen und Pltze verwiesen. Sie kann ihm aber auf ihre Weise zuarbeiten. Der bergang selbst, wenn er kommt, wird pltzlich gekommen sein.




Thomas Seibert ist Philosoph und einer der Sprecher des Instituts Solidarische Moderne. Gemeinsam mit Michael Jger schrieb er Anfang des Jahres das Manifest: alle zusammen. jede fr sich: die demokratie der pltze.




kann es einen fdp-feminismus geben?

Stefanie Lohaus vom Missy Magazin im Interview

Katja Kipping
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	Katja Kipping (links), Steffi Lohaus (auch links, aber rechts sitzend)
	Stefan Gerbing


prager frhling: Ein Magazin herauszugeben, ist aufwndig. Warum habt ihr Frauen vom Missy Magazin euch in diese Herausforderung gestrzt.   
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	Stefanie Lohaus und Katja Kipping
	Stefan Gerbing


Stefanie Lohaus: Zum Teil aus Unwissenheit. Wir wussten anfangs nicht, was es bedeutet, ein Magazin herauszugeben. Chris Kver hatte mir das amerikanische Magazin BUST mitgebracht. Nachdem ich das gelesen hatte, habe ich sie noch nachts angerufen und gesagt: Chris, wir mssen so was machen. Und dann haben wir zusammen mit Sonja Eismann unsere Idee bei einem Wettbewerb eingereicht. Da wir 25.000 Euro gewonnen hatten und die aber bis zum Jahresende ausgegeben werden mussten, war das ein Zeitdruck, der kein Zgern und Zaudern zulie.
   

pf: Apropos Zeitdruck: Kommt ihr noch dazu, in der Redaktion verschiedene Positionen auszudiskutieren?
   

Lohaus: Bei uns gibt es wenig Auseinandersetzungen einfach weil wir meist einer Meinung sind  zumindest wenn es um feministisch-kulturelle Fragen geht. Diskussionen gab es bei uns allerdings anlsslich einer Fotostrecke ber den Gazastreifen.
   

pf: Inzwischen habt ihr euch mit einer Auflage von 20.000 ganz gut etabliert und schreibt schwarze Zahlen. Wer liest Missy?
   

Lohaus: Eine Leserin hat uns gerade eine Studie, die sie im Rahmen ihres Studiums verfassen musste, geschenkt. Die Missy-Leser_innenschaft ist recht homogen: Mitte bis Ende 20, interessiert an Politik und Kultur, eher urban und gebildet. Sie hat einen positiven Bezug zum Feminismus und ist bezglich ihrer Sexualitt sehr offen. Was uns besonders gefreut hat, Missy Magazin lesen, wird auch als feministisches Statement verstanden, auf das man stolz ist.
   

pf: Entsprach das Eurer Intention, als ihr das Magazin ins Leben gerufen habt?
   

Lohaus: Ich mchte eigentlich, dass das Magazin noch breitere Schichten erreicht. Es soll mehr sein als preaching to the converted, also zu den schon Bekehrten predigen.
   

pf: Unsere Rubrik Feminismen beschftigt sich diesmal mit der Organisationsfrage. Es gibt unterschiedliche Strategien: Ihr habt euch fr ein eigenstndiges Magazin mit klarem feministischen Profil entschieden. Hast du auch schon mal mit dem Gedanken gespielt, fr ein herkmmliches Magazin zu schreiben und dort feministische Beitrge zu verffentlichen?
   

Lohaus: Angela McRobbie hat in den 1980er Jahren zu Frauenmagazinen geforscht und war damals sehr optimistisch, dass auch ber die klassischen Magazine feministische Politik vorangebracht werden kann. Vor vier Jahren hat sie allerdings ein Buch verffentlicht, in dem sie ihren frheren Optimismus revidiert. Sie sagt, damals sei der Zeitgeist progressiver gewesen. Der darauf folgende postfeministische Backlash habe ihre Hoffnungen enttuscht.
   

pf: Vor einiger Zeit verffentlichte die EMMA ein Gesprch zwischen Redakteurinnen von EMMA und Missy Magazin. Es wirkt erstaunlich harmonisch. Wie zufrieden wart ihr mit dem verffentlichten Gesprch?
   

Lohaus: Ursprnglich war das als informelles Gesprch angesetzt. Uns war es schon wichtig, dem von auen herangetragenen Gewsch von junge versus alte Feministinnen etwas entgegen zu setzen. Hinterher kann ich schon feststellen, dass Alice Schwarzer nicht nur eine sehr professionelle Gesprchsfhrerin ist, sondern manchmal auch sehr gut darin, Gesprchspartnerinnen zu umarmen. (Lacht)
   

pf: Das Alter ist sicher nicht geeignet, die verschiedenen Herangehensweisen an den Feminismus zu beschreiben. Welche tatschlichen Unterscheidungslinien begegnen euch?
   

Lohaus: Neben der Debatte zwischen Differenz- und Gleichheitsfeminismus ist das die Frage der politischen Verortung. Also konkret: Kann es auch einen FDP-Feminismus geben?
   

pf: Und kann es?
   

Lohaus: Silvana Koch-Mehrin wrde dies bejahen.
   

pf: Und was sagt die Redaktion vom Missy Magazin?
   

Lohaus: Wir sehen uns im linken Spektrum verortet. Ich beschreibe mich selbst als Feministin und Linke. Aber das ist kein Automatismus. Zum einen gibt es eine Haufen linker Macker und zum anderen gibt es auch einen brgerlichen Feminismus und frau sollte auch parteibergreifend im Sinne von feministischen Fortschritten zusammen arbeiten. Im Grund ist es die alte Frage, was ndern wir zuerst: das System oder die Geschlechterverhltnisse. Ich wrde am liebsten beides zugleich verndern.
   

pf: Eine Redakteurin von EMMA meinte: Viel Diskurs, wenig Aktivitt. Zu Recht?
   

Lohaus: Nun das ist erst mal nicht falsch. Ich wrde aber eher von diskursiver Aktivitt sprechen. Frher gab es weniger Angst, auch mal eine falsche Position zu beziehen. Mein Eindruck ist, dass junge Frauen heute skeptischer sind, nicht so schnell Position beziehen, weil sie die Welt als komplexer erleben und die Feindbilder nicht mehr so klar sind.
   

pf: Stichwort Feindbilder. In Artikeln ber euch fllt auf, dass dort hufig erwhnt wird, ihr httet nichts gegen Mnner.
   

Lohaus: Naja, diese Zuschreibungen sind ja auch Teil einer Strategie, die jungen gegen die lebenserfahreneren Feministinnen auszuspielen. Natrlich habe ich auch mal etwas gegen den einen oder anderen Mann. Aber ich kritisiere vor allem die Strukturen.
   

pf: Gelegentlich werden junge Feministinnen alle in den Topf Alphamdchen geworfen. Wie haltet ihr es mit den Alphamdchen?
   

Lohaus: Wenn ihr das Buch von Meredith Haaf und Susanne Klingner meint, nun da ist mein Problem, dass dort von einem Wir junger Frauen die Rede ist. Da entsteht die Illusion, es ginge um alle Frauen. Aber letztlich beschftigen sich die Autorinnen von Wir Alphamdchen vor allem mit einer bestimmten Gruppe von Frauen mit bestimmten Problemen. Vor allem geht es um die Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Das ist ein berechtigtes Anliegen, aber eben nicht das Anliegen aller Frauen. Illegalisierte Migrantinnen z.B. haben ganz andere Probleme.
   

pf: Wie wrdest du dein Verstndnis von Feminismus beschreiben?
   

Lohaus: Als eine Bewegung, ja eine Ideologie  ich finde dieses Wort gar nicht so schlimm  die sich fr eine gleichberechtigte Gesellschaft im Ganzen mit dem Schwerpunkt auf Gleichberechtigung der Geschlechter einsetzt.
   

pf: Im Missy Magazin ist viel Kultur, aber wenig ber die soziale Situation der Knstlerinnen zu lesen 
   

Lohaus: Zeitschriften, die sich sozialen Fragen widmen, gibt es bereits. Wir versuchen ja einen Mittelweg. Wir wollen unterhalten und Debatten anstoen. In der Studie ber unsere Leser_innen kam auch heraus, dass 80 Prozent spter ber Themen aus unserem Heft in ihrem Umfeld diskutieren. Unser Ansatz lautet, die Gesellschaft durch andere Bilder, also andere Frauenbilder aber auch andere Vorbilder zu verndern.
   

pf: In einem Beitrag eures Magazins habt ihr den schnen Begriff des Entschubladens verwendet. Hast du einen Tipp zum Entschubladen im Alltag?
   

Lohaus: Mein Tipp betrifft eher das mentale Entschubladen fr Anfnger. Um sich von geschlechterstereotypen Denkmustern zu befreien, ist es wichtig, diese erst einmal zu erkennen. Dazu ist folgende bung hilfreich, die ich selbst frher oft angewendet habe. Immer wenn ich Aussagen zu Frauen/Mnnern gelesen oder mitbekommen habe, bei denen es sein knnte, dass sie Geschlechterstereotype reproduzieren, habe ich mir bildhaft das jeweils andere Geschlecht in der Rolle vorgestellt. Wenn diese Vorstellung sehr komisch oder irritierend anmutet, wird klar, dass wir es hier mit einer Situation oder Aussage zu tun haben, die einer dringenden Entschubladung bedarf. Nach einer gewissen Zeit braucht es diese bung im brigen nicht mehr, der Blick ist dann geschrft. Was sich leider auch nie wieder abstellen lsst ...
      

Steffi Lohaus wuchs in Dinslaken, einer hellgrauen Kleinstadt im nrdlichen Ruhrgebiet, auf und studierte spter Angewandte Kulturwissenschaften in Lneburg. Zusammen mit Chris Kver und Sonja Eismann hob sie vor vier Jahren das Missy Magazin aus der Taufe. Die stolze Feministin muss beim Frhstck oft in den Kaffee prusten, wenn sie in der Zeitung liest, was Kristina Schrder fr irres Zeug sagt. 

Das Interview fhrte Katja Kipping.


Das Heft mit diesem Interview erscheint am 26.10.2012 und kann hier bestellt werden.




Zur Organisationsfrage

Warum Verbindlichkeit ein Gewinn für feministische Kämpfe ist

Katja Kipping
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	Katja Kipping
	Norbert Schepers


Die Frage, wie frau sich organisieren soll, zieht sich durch die Geschichte des Feminismus. Die Auffassung, es brauche keine Sonderorganisationen, denn die Frauenfragen wrde in der allgemeinen linken Arbeit aufgehen, erwies sich als Illusion. Nicht wenige machten die Erfahrung, dass Frauenfragen unter der Elle gemessen immer nicht so dringend waren, auch morgen erledigt werden konnten.[bookmark: _ftnref1][1] Frigga Haug zieht 1981 daraus die Konsequenz, fr die Zeitschrift Argument eine Frauenredaktion zu initiieren. Ein Schritt, der fruchtbare Diskussionen auslste. Andere linke Frauen engagierten sich in der autonomen Frauenbewegung und grndeten unabhngig vom Staat Frauenhuser.


Auch heute stehen linke Feministinnen immer wieder vor der Organisationsfrage. Sie zu ignorieren, wre eine Unterlassungssnde. Denn die Verbreitung von Argumentationsmustern und die Durchsetzung von Interessen erfordert immer auch die Bndelung von Akteur_innen und Bezugspunkte. Doch die konkrete Ausgestaltung solcher Organisierungsanstze kann fr Zwist sorgen. Exemplarisch dafr stehen die Auseinandersetzungen um ein verbindliches Frauengremium in der Linkspartei (siehe dazu das Interview mit Gabi Ohler). Die Gegnerinnen bedienten dabei eine klassische Argumentationslinie. Sie fhrten eine moralisch aufgeladene Variante der Basisdemokratie als die edlere Form gegenber dem Delegations- und Wahlprinzip an. Als ob, wer selbst versucht eigene Machtansprche  zu verfolgen, keine wahre Feministin sein knne. (Paradoxerweise bestrkt diese Haltung gegenber den Chefsesseln ein patriarchales Wertemuster, wonach Bescheidenheit unterschwellig vor allem von Frauen erwartet wird. Ansonsten wartet der Karrierefrau-Vorwurf.)


So berechtigt sicherlich Kontroversen um die konkrete Ausgestaltung eines Frauenrates sind, so ist  gerade aus feministischer Sicht  die Ablehnung von Verbindlichkeit hchst problematisch. Die Haltung Ich bin Basis, also herrscht Basisdemokratie, wenn mein Wille geschehe. wird sptestens dann zum Problem, wenn Basisaktivist_innen unterschiedliche Positionen beziehen. Wenn unklar ist, wer worber entscheidet, dann strkt das hufig die Zeithaber_innen oder informelle Herrschaft. Wenn Frauenstrukturen auf Wirkungsmchtigkeit verzichten, verschiebt sich automatisch die Entscheidungskompetenz zu Gremien, in denen Mnnernetzwerke Einfluss haben. Insofern gilt auch fr die feministische Arbeit die radikaldemokratische Erkenntnis: Es bedarf sowohl einer lebendigen Einmischung aller in die Politik und breite Beteiligungsmglichkeiten fr alle als auch demokratisch legitimierter Zustndigkeit. Gewhlte Reprsentant_innen kann man auch abwhlen oder ihnen Auflagen erteilen statt im Informellen auf den Good Will der Zeithaber_innen angewiesen zu sein.


Im Aufsatz zur Grndung der Frauenredaktion, schreibt Frigga Haug 1981: Es gibt keine absolute Lsung. Alle Kmpfe sind mehrfach bestimmt. Statt der Universallsung gibt es viele Lsungsformen, die zusammenzubinden sind. In diesem Sinne stellen wir auf den folgenden Seiten verschiedene Formen von feministischer Organisierung vor  von der radikalen Linken ber eine Frauenstruktur in der Linkspartei bis hin zum popkulturell orientierten feministischen Magazin.


Katja Kipping ist Mitglied der prager-frhling-Redaktion, Feministin und Radikaldemokratin. In ihrem Buch Ausverkauf der Politik benennt sie taktische Evergreens des Patriarchats und pldiert dafr, die Fesseln der Bescheidenheit zu sprengen. Spannender als die Polemik gegen Chefsessel findet sie die Frage, wie Spitzenpositionen genutzt werden knnen zur Untersttzung von Frauenkmpfen und zur Verdrngung patriarchaler Erklrungsmuster.




[bookmark: _ftn1][1] Frigga Haug: Mnnergeschichte, Frauenbefreiung, Sozialismus  Zum Verhltnis von Frauenbewegung und Arbeiterbewegung. in: das Argument 129/ 1981. S. 652




So entsteht Verbindlichkeit

Gabi Ohler über den LINKEN Bundesfrauenrat, Basisdemokratie und Chefsessel
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prager frhling: Du setzt dich fr ein verbindliches Frauen-Gremium bei der LINKEN ein. Warum?




Gabi Ohler: Wir brauchen ein Gremium zur Vernetzung der verschiedenen Frauen-Strukturen. Dabei streben wir bewusst das Delegationsprinzip an, damit die mitwirkenden Frauen demokratisch legitimiert sind. So entsteht Verbindlichkeit. Mit einer verbindlichen Struktur bekme DIE LINKE auch eine Ansprechpartnerin fr feministische Politik. Es gibt ja zur Zeit unterschiedliche Frauenstrukturen, nicht nur LISA, sondern auch das Linke Frauennetzwerk in Thringen und die LAG Forsch in MeckPom.




pf: In den Debatten um ein solches Gremium spiegeln sich die Positionen zur Organisierung von Frauen wieder. Wie lauten die Einwnde?




Ohler: Die Gegenargumente beziehen sich auf Struktur und Verbindlichkeit. Es sei ein Funktionrinnen-Gremium. Kritisiert wird das Delegationsprinzip, weil es dem Prinzip der Basisdemokratie entgegenstehe. Auerdem wird befrchtet, dass ein satzungsmig verankertes Gremium Strukturen wie LISA behindern knne.




pf: Was hltst du entgegen?




Ohler: Alle existierenden Strukturen knnen so weiterarbeiten, wie sie das entscheiden. Angedacht ist ein Vernetzungsgremium auf Bundesebene. Wir wollen beides: Verbindlichkeit und Autonomie, aber eben auf unterschiedlichen Ebenen. Bisher z.B. ist nicht geklrt, wer ber das Programm der Frauenkonferenz entscheidet, da es kein verbindliches Gremium gibt. So entscheidet im Zweifelsfall der Vorstand, der zur Hlfte von Mnner besetzt ist.




pf: Was erwiderst du auf den Einwand, das Wahlprinzip sei nicht basisdemokratisch?




Ohler: Die Basis kann ja entscheiden, wen sie whlen mchte. Das erscheint mir demokratischer, als wenn jede fr sich selbst entscheidet, ob sie mal kommt oder nicht, ob sie die anderen Frauen informiert oder auch nicht.




pf: Auf dem Parteitag verfehlte ein entsprechender Antrag die notwendige Zwei-Drittel-Mehrheit. Ist das Anliegen gescheitert?




Ohler: Nein. Wir sollten einen neuen Anlauf nehmen. Wichtig ist die Kritikerinnen zu berzeugen, dass ein solches Gremium keine Gefahr, sondern ein Zugewinn ist. Wichtig ist aber auch, die Mnner davon zu berzeugen, sich nicht wegzuducken. Es ist ein alter Reflex, zu behaupten, sie mssten sich nicht einmischen, wenn sich nicht mal die Frauen untereinander einig wren. Als seien sich DIE Mnner immer einig!




pf: Nachdem der Satzungsantrag keine Zweidrittelmehrheit erhielt, kam es zur Ausrufung eines Bundesfrauenrates. Was hat es mit dieser Initiative auf sich?




Ohler: Viele Frauen waren sich einig: Gut dann grnden wir einen Bundesfrauenrat erst mal ohne Wahlen und arbeiten weiter auf verbindliche Strukturen hin. Wir wollen, dass DIE LINKE attraktiver fr Frauen wird. DIE LINKE hat gute inhaltliche Positionen, die aber oft nicht in die breite ffentlichkeit dringen, weil sie eine andere Ausstrahlung hat.




pf: Was sind die nchsten Vorhaben?




Ohler: Bislang haben sich ber 200 interessierte Frauen gemeldet. Beim Grndungstreffen wurde eine Umfrage auf den Weg gebracht. Weibliche Mitglieder werden befragt, welche Politik sie sich in der LINKEN wnschen.




pf: Wie hltst du es mit Chefsesseln, abschaffen oder besetzen?
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	Diesen Chefinnensessel abzuschaffen, wre fast ein bisschen schade
	Tim Bartel CC BY-SA 2.0


Ohler: Eine Gesellschaft ohne Chef-Sessel ist anstrebenswert. Allerdings sehe ich derzeit nicht, wie wir zu Lebzeiten dorthin gelangen sollten. Insofern sollten wir unser Recht einfordern, Chefinnen-Sessel zu besetzen und uns nicht von Mnnerseilschaften den Zugang verwehren lassen.




Gabi Ohler ist Mitarbeiterin der LINKEN Landtagsfraktion in Thringen und aktiv fr Frauenrechte und Feminismus. Gemeinsam mit vielen anderen Frauen engagierte sie sich fr die Verankerung einer verbindlichen Frauenstruktur bei der LINKEN.


Nachdem auf einem Parteitag ein Antrag auf Einrichtung einer verbindlichen, nach Delegationsprinzip zusammengesetzten Frauenstruktur die notwendige Zwei-Drittel-Mehrheit  verfehlte, fanden sich ber 200 Frauen aus der LINKEN zusammen, um in einem Akt der Selbstermchtigung einen Bundesfrauenrat zu grnden. Kontaktadresse fr Interessentinnen: gabi.ohler@die-linke.de oder vera.vordenbaeumen@die-linke.de.




Renaissance oder Selbstdemontage?

Italiens Linke nach Berlusconi

Christina Ujma


Die Gespenster der linken Vergangenheit, d.h. Flgelkmpfe und Sektierertum, scheinen angesichts der nahenden Parlamentswahlen in Italien zurckzukehren. Dabei ist die Ausgangssituation so gut wie selten: Die Whlersympathien fr die Parteien der Rechten, die von Korruptionsskandalen gebeutelte Lega Nord und Berlusconis PdL, sind auf einem Rekordtief gelandet. Der Frust der WhlerInnen kommt dabei zwar nicht direkt den Linken zugute, bringt sie aber trotzdem in die unangefochtene Fhrungsposition. Denn zahlreiche Rechtswhlende flchten sich entweder in Wahlenthaltung oder gehen zu Beppe Grillos Cinque Stelle Partei, die schon angekndigt hat, ihr Image als Protestpartei nicht durch Regierungsbeteiligung zu verhunzen.


Bndnisfragen


Die postsozialdemokratische PD ist so die einzige Gropartei, welche die Krisen der letzten Jahre halbwegs intakt berlebt hat, aber sie steht bestenfalls bei 28 Prozent. Die restlichen progressiven Stimmen verteilen sich auf linke Kleinparteien. Deshalb versucht die PD ein altes Konzept wiederzubeleben: ein Parteienbndnis von der linken SEL, ber die Antikorruptionspartei IdV bis hin zur christdemokratischen UDC. Letztere sieht sich aber als politischer Arm des Vatikans und ist dementsprechend homophob und frauenfeindlich. Um die Regierungsfhigkeit und die Prmie fr die strkste Partei zu sichern, die das gegenwrtige Wahlrecht vorsieht, hatte Nichi Vendola, der Vorsitzende der Sinistra, Ecologia e Liberta (SEL), seine Bereitschaft erklrt, trotzdem an einem Bndnis mitzuwirken. Diese Zustimmung lag auch an dem 10-Punktepapier, das der PD Vorsitzende Bersani zur inhaltlichen Plattform eines Mitte-Links-Bndnisses gemacht hat. Mit diesem linksreformistischen Programm kann die SEL gut leben und wenn die UDC ihm auch zustimme, dann sei eine Zusammenarbeit mglich. Dies fhrte zu einem Sturm der linken Entrstung, in dem die gerade erst etablierte Linkspartei zu kentern drohte. Vendola ruderte auf dem SEL Parteitag im September zurck, es gelang ihm aber, seine Partei auf Regierungsbeteiligung im Bndnis von PD, IdV und SEL einzuschwren, aber ohne die UDC.


Modello Tedesco


Nun hoffen alle, dass das noch zu beschlieende vernderte Wahlrecht die Notwendigkeit von Bndnissen oder Listenverbindungen abschwcht. Beim Wahlrecht wie auch in der Arbeitswelt und der Haushalts- und Finanzpolitik wird der italienischen ffentlichkeit durch Premier Monti wie durch die Medien momentan das deutsche System schmackhaft gemacht. Dabei wird das Modello Tedesco, das deutsche Modell, dermaen penetrant hervorgehoben, dass es in der italienischen ffentlichkeit inzwischen einige Aversionen hervorruft. Die Tatsache, dass die PD Montis Regierung zumindest halbherzig untersttzt, unterminiert ihre WhlerInnenbasis, vermutlich wre es besser gewesen, wenn sie frher Neuwahlen erzwungen htten. Aber Monti selber und Prsident Napolitano, der dem PCI/PS entstammt, haben darauf bestanden, die Legislaturperiode zu beenden und die PD, deren Apparat zur Schwerflligkeit neigt, hat dem bereitwillig zugestimmt, wohl auch aus dem Grund, die unpopulren Sparmanahmen nicht selber verantworten zu mssen.
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	Zirkus Monti diesmal in Italien und nicht in der Schweiz
	Thomas Totz CC BY-NC-SA 2.0


Gegen die Aufweichung des Kndigungsschutzparagrafen im Arbeitsgesetz hat sich eine Initiative linker Parteien gebildet, die dies mittels eines Referendums verhindern will. Sie wird nicht nur von zahlreichen kleinen Linksparteien untersttzt, sondern auch von SEL und IdV. Die PD, welche die Modifizierung des Kndigungsschutzes nach langen Verhandlungen mitgetragen hat, ist wenig begeistert ber die Extratour ihrer Bndnispartner. Die Mainstreammedien reagieren, indem sie die Regierungsfhigkeit von SEL und IdV in Frage stellen und mangels regierungsfhiger Mehrheit auch nach den Wahlen eine Technokraten-Regierung heraufbeschwren.


Personalfragen


Diese Kontroversen spielen im Vorwahlkampf des linken Bndnisses eine groe Rolle, hier entscheiden Parteimitglieder und linke WhlerInnen ber ihren Spitzenkandidaten. Die haben darin schon bung, denn in den Regional- und Kommunalwahlen sind Vorwahlen seit Jahren Usus. Bersani wurde 2009 in einer Abstimmung, an der ca. 3 Millionen Menschen teilnahmen, zum neuen Parteichef gewhlt. Diesmal werden es noch einige mehr werden, denn der Sieger hat gute Chancen, Premierminister zu werden. Favorit ist der PD-Vorsitzende Bersani. Obwohl die Vorwahlen erst am 25. November und 2. Dezember stattfinden, ist der Wahlkampf bereits seit Mitte September in vollem Gange und hat sich gleich zu Anfang in eine Schlammschlacht verwandelt. Denn unter den zahlreichen KandidatInnen befindet sich auch der rechtssozialdemokratische Brgermeister von Florenz, Matteo Renzi, der selbsternannte Rottomatore, der Verschrotter der alten Garde, biedert sich an die rechte Mitte an. Er hat als politischen Inhalt einzig seine Jugend zu bieten. Die italienischen Medien lieben die Krawallschachtel und rumen ihm ordentlich Sendezeit ein. Er hat es geschafft, den Vorwahlkampf so stark in eine innerparteiliche PD Kontroverse zu verwandeln, dass Vendola damit droht, seine Kandidatur zurckzuziehen. Denn, wie er betont, sollen die Vorwahlen neben der Mobilisierung der eigenen Basis vor allem der programmatischen Auseinandersetzung dienen. Wenn es den Linken nicht gelingt, eine breitere ffentlichkeit davon zu berzeugen, dass sie mit ihren Vorstellungen von Demokratisierung und Modernisierung der Gesellschaft, sozialer Gerechtigkeit und ArbeitnehmerInnenrechten, Gleichberechtigung und Pluralitt der Lebensformen eine serise Alternative darstellt, dann sind die Erfolgsaussichten einer zuknftigen Mitte-Links-Regierung eher bescheiden.


Christina Ujma ist Kulturwissenschaftlerin. Sie schreibt regelmig zur aktuellen Lage der Linken in Europa und Italien, u.a. fr die Zeitschriften Sozialismus und Konkret.




It's the economy, stupid!



Mark Wagner


Die Komiker der ZDF-heute-show befassten sich unlngst mit dem allerwrdigsten Gericht der Bundesrepublik. Das ist das Bundesverfassungs-gericht. Es hatte am 12. September 2012 ein Urteil ber die deutschen ESM-Vertrge und das Gesetz zur Eurorettung zu verknden.


Im eingespielten Spaclip der heute-show sprangen sieben Richterinnen und Richter aus einem hoch fliegenden Flugzeug an Fallschirmen durch graue, sorgenvolle Wolkenschleier bis tief hinab auf ihre Sthle im hellen Karlsruher Gerichtssaal. Gerichtsprsident Vokuhle reiste getrennt auf einem weien Einhorn an. Dann verplapperte er sich bei der Urteilsverkndung. Der Teil war nicht geulkt. Vokuhle verkndete tatschlich zunchst in aller Wrde, die Klagen gegen den ESM seien begrndet. Er belie es bei diesem Versprecher fr eine gefhlte Ewigkeit. In Frankfurt am Main holten sie wohl schon die Revolver aus den Schreibtischschubladen und taten sie doch gleich wieder zurck. Alles nur Spa. Vokuhle berichtigte sich. Die Klagen waren natrlich unbegrndet. Die Mrkte beruhigten sich. Die Indizes stiegen. Die Bundesregierung begrte das Urteil. Die Klger auch. Immerhin hatte Karlsruhe eine strkere Beteiligung des Bundestages an der Euro-Rettung eingefordert und einen bundesdeutschen Kostenairbag fr die Hilfsgelder in Hhe von maximal 190 Milliarden einbaut. nderungen machbar. Aber bitte nur mit Parlament.


Khne Recken an Rettungsschirmen und ein weier Ritter auf dem Einhorn. Bilder, in denen Ironie und Wahrheit stecken. Die heute-show hatte nicht das Karlsruher Gericht aufs Korn genommen, sondern die bundesdeutsche Gesellschaft. Sie erwartet regelmig vom Bundesverfassungsgericht die heldenhafte Korrektur verbaselter Parlamentsentscheidungen. So auch beim ESF. Na, ist es denn nicht verfassungswidrig, den Staat an den schuldengebremsten Bettelstab zu bringen, um einer schmalen Oberschicht die Pfrnde zu sichern? Vielleicht verlangt das Grundgesetz ja nach einem sozialen Ausgleich, nach einer gleichmigen Lastenverteilung gerade in den Zeiten einer wirtschaftlichen Krise? Vielleicht widerspricht es ja der bundesdeutschen Haushaltshoheit und dem Demokratieprinzip, wenn der Bundestag wesentliche Teile seiner fiskalischen Kompetenzen auf ein reichlich rumpfdemokratisches Europa bertrgt? Hatte nicht Karlsruhe noch krzlich in seiner Entscheidung zum Unionsvertrag von Maastricht erklrt, dass wesentliche staatliche Kompetenzen unter der Geltung des Grundgesetzes stets in der Bundesrepublik zu verbleiben htten?


Selbst kluge Juristinnen und Juristen meinen, dass sie sich mit Begrifflichkeiten wie Demokratieprinzip, Budgetrecht, Sozialstaatsprinzip und Kernkompetenzen gleichsam bewaffnen knnten. Der Infantilismus in diesen Annahmen wurzelt tief. Er wurzelt in einem Fehlverstndnis von Staat und Recht. Es ist eine kindliche Mrchengeschichte, dass Recht und Staat die Stellung und Befugnisse der gleichen Brgerinnen und Brger betreffen. In der adulten Wirklichkeit regeln Staat, Recht und natrlich auch die Verfassung in erster Linie das Verhltnis der kapitalreichen Marktteilnehmer untereinander. Das findet sich so nicht im Wortlaut des Grundgesetzes. Das muss auch nicht sein. Denn die kapitalistische konomie ist nicht die Folge des konkreten Rechtes und seiner gelehrten Interpretation, sondern zunchst einmal seine erste Ursache.
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		Mark Wagner


Als die echten weien Ritter ausstarben, die Gutsherrschaft endete und das Fabrikzeitalter begann, wurden Staat und allgemeines Recht berhaupt erst erfunden (Paschukanis). Whrend zuvor multiple Herrschaftszonen der Grundgewalt neben einander existierten, erforderte ein freier Markt die Klrung von Zwistigkeiten der Produzenten in einer einzigen Sphre. Diese Sphre ist der Staat. Es gibt ihn national. Er ist als Staatengemeinschaft denkbar. Er kann sogar global gedacht werden. Seine realen Grenzen sind keine Lndergrenzen. Aus sich heraus bringt er das hauptschliche Recht hervor, dessen er zu seiner Absicherung bedarf. Dieses Recht folgt dem Grundsatz der Systemerhaltung (Luhmann). Manchmal steht dieses Recht geschrieben. Manchmal widerspricht es dem geschriebenen Recht und setzt sich dennoch durch. Manchmal muss es sich etwas zurcknehmen, damit der soziale Dampf nicht den Deckel vom Staatstopf reit. Und manchmal muss dieses unsichtbare Hauptrecht sich rcksichtslos durchsetzen, weil es nun einmal um den Bestand der kapitalistischen konomie geht.


Das kapitalistische Europa ist ernsthaft bedroht. Das wussten auch die Karlsruher Richterinnen und Richter. Zu seiner Rettung empfehlen Mehrheitspolitik, Mehrheitskonomie und Mehrheitsfeuilleton seit lngerer Zeit ein Gesamtpaket. Der erste Teil des Gesamtpaketes war die Rettung eines strauchelnden Finanzmarktes mit Staatsmitteln. Der zweite Teil des Paketes beabsichtigt eine Konsolidierung der Kassenlage durch die Reduzierung staatlicher Ausgaben fr soziale oder gemeinntzige Zwecke. Der dritte Teil besteht in der Umverteilung der verbleibenden Staatsmittel auf solche Mitglieder der Eurozone, denen die ersten zwei Teilpakete bereits den Hals gebrochen haben. Karlsruhe hatte darber zu befinden, ob es die Auslieferung des dritten Paketes blockieren mochte. Es htte im Grundgesetz und in seinen eigenen, frheren Interpretationen des Verfassungstextes dafr eigentlich jede Menge Auslieferungsverbote finden mssen. Doch als Karlsruhe mal eben nachschaute, da waren alle Auslieferungsverbote ganz pltzlich verschwunden. Der Text hatte sich gar nicht gendert. Aber seine Bedeutung schon. Sie hatte sich angepasst. Juristische Begrifflichkeiten, logische Prmissen und unbewusste Vorannahmen hatten sich neu orientiert auf den Erhalt des Systems. Der Rest war reine Schreibarbeit. Es ist nicht wahr, dass Juristinnen und Juristen mit beliebiger Begrndung zu jedem beliebigen Ergebnis kommen knnen. Sie kommen mit beliebiger Begrndung zu einem ganz bestimmten Ergebnis.


Wir leben in tragischen Zeiten. Wir sollten auf die Komiker hren. Die ZDF-heute-show blendete zu Vokuhles dramatischem Versprecher einen Dax-Chart ein. Als die Klagen noch begrndet schienen, da rutschte der Index derart in den Keller, dass er nicht nur unter Null sank, sondern gleich mit voller Wucht den Rahmen der Grafik durchschlug. Klirr. Peng.


Was haben wir daraus fr den Rahmen von Politik, Gesellschaft und Vorstellungsvermgen gelernt? It's the Economy, Stupid!


Mark Wagner ist Jurist geworden und Marxist geblieben. Nach seinem erstem Staatsexamen fing er kein zweites an und ist Redakteur beim prager frhling.




shitstorm in der unterhose

Binnenkonjunktur und Blödheit

Uwe Schaarschmidt
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	Mit diesem Rssel lsst sich ein Shitstorm auslsen!
	pixelroiber (CC BY-NC-ND 2.0)


Menschen sind von Geburt an herzlich gern bereit, jeden unbeweisbaren Unfug zu glauben  man muss nur der erste sein, der ihn erzhlt. Mein Lieblingsunfug der letzten beiden Jahre ist die Behauptung, man bentige dringend Neue Formen der Brgerbeteiligung (NFB). Seit die Piraten mit ihrem Genle den Parteienbetrieb in helle Aufregung versetzen, darf in keinem politischen Statement die Beteuerung fehlen, man wolle sich fr den Ausbau der NFB stark machen und man finde die Idee der Liquid Democracy sehr interessant. Wer es noch nicht wei: Sehr interessant ist in der Politik das Todesurteil fr jede Idee, Berufung ist nicht mglich.  

Da aber die Mhlen der Politjustiz langsam mahlen, schieen seit geraumer Zeit die Livestreams aus den Touchscreens, dass es nur so seine Art hat. Noch in der letzten Brgermeisterei werden die Sitzungen mitgeschnitten und umgehend ins Netz gestellt. Als gbe es kein Morgen mehr, wird gebloggt, getwittert, gedoodelt, geleakt, gewatcht,verlinkt und geshitstormt, aber auch die kleinen und groen Gren der politischen Klasse lassen sich immer fter dazu herab, in Brgerversammlungen zum Volke aufzusehen. Die Kanzlerin sogar im Fernsehapparat! Das Dumme ist nur: Es interessiert keine Sau wirklich  und das ist zumindest ein Hoffnungsschimmer am Horizont.
  
Denn natrlich kann man sich so trefflich wie ewig darber streiten, ob man besser im Sitzen, im Liegen, im Stehen, beim Laufen oder am Fallschirm schwebend in die Hose kackt. So lange ber das WIE diskutiert wird, ist der Inhalt  in diesem Falle Scheie  vllig egal. Inhalte berwinden!  mit diesem Slogan brachte DIE PARTEI die Diskussion ber die NFB auf den Punkt. Ich finde es bemerkenswert, dass die einzige Partei, die bisher vom Hype um die Piraten weitgehend verschont geblieben ist und sich vielmehr stabil durch ein vllig aus den Fugen geratenes Europa schlngelt, die CDU ist. Die CDU ist auch die einzige Partei, welche sich mit ihrer Begeisterung fr die NFB merklich zurckhlt. Wozu sollte sie sich da auch einmischen? So lange die Piraten mit ihrem Gewsch von den NFB alle anderen Parteien verrckt machen, haben diese wenigstens keine Zeit, sich mit den Schei-Inhalten der Christenunion zu befassen. Angela Merkel hat jene Abenteuerromane grndlich gelesen, in denen frhliche Freibeuter mit Kaperbriefen ihrer Majestt auf Beutefahrt gingen.
  
Und es funktioniert. ble Querulanten, die sich auch daran stren, dass der Nachbar auf dem Balkon furzt, haben nun EDV und NFB entdeckt, dominieren den Diskurs und tippen ihre Boshaftigkeit, ihren Neid, ihr ungesundes Misstrauen, den Frust ber ihre geringe Bedeutung  schlicht: ihre ganze Bldheit in die Welt hinaus oder sprengen jeden Brgertreff. Das, was an Vernnftigem zu sagen wre und manchmal auch gesagt wird, ertrinkt in einer schriftlichen und akustischen Kakophonie der Dummkpfe. Die Folge drfte sein, dass auch die an sich gute Idee, Menschen direkt an politischen Entscheidungen zu beteiligen, in einer Welle der Selbstdiffamierung untergeht. Shitstorm happens!
  
Was aber nun? Man kann ja die Blden nicht alle erschieen, da die Binnenkonjunktur dies einerseits gar nicht verkraften wrde und weil man das andererseits einfach nicht tut. Zumindest sollte man sich darauf besinnen, im Rahmen der alten Formen der Brgerbeteiligung auf Inhalte zu achten.
   
Uwe Schaarschmidt hat viele Freunde bei Facebook, wo er mehrmals tglich wichtige politische Informationen aus Dresden, Sachsen und der ganzen Welt shared.




innenansichten des patriarchats

Über den Männerbund, Frauentausch und Countersexismus

Caren Lay
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	Der einzige liebenswerte Mnnerbund.
	(CC BY-NC 2.0) daklebtwas


Wie so viele Bereiche war auch die Politik lange eine reine Mnnerdomne. Auch hier sind die Geschlechterverhltnisse mchtig ins Wanken geraten. Doch trotz Quotenregelungen, Doppelspitzen, erfolgreicher Frontfrauen und anderer Flintenweiber erweist sich so manche archaische Organisationsform von erstaunlicher Hartnckigkeit. Eines dieser vormodernen Relikte ist der Mnnerbund. Er organisiert sich bis heute nach dem Vorbild der Artus-Runde. Im Zentrum steht ein charismatischer Anfhrer oder Knig, der von einer Vielzahl von Anhngern, Knappen oder Jngern umgeben ist. Beim Buhlen um die Gunst des Huptlings tritt der Konkurrenzkampf untereinander in den Hintergrund. Das ansonsten beliebte Spiel von Status und Revier verliert an Bedeutung. Es ist ohnehin klar, wer der Chef ist. Endlich entspannen in Gemeinschaft der Brder. Mindestens genauso wie um die materielle Belohnung geht es um die Ehre: Es ist eine Ehre, an der Tafel sitzen zu drfen, am Herrschaftswissen des Obersten teilhaben zu drfen, genauso wie es am absolutistischen Hofe eine Ehre war, dem Knig das Nachthemd zu reichen. Dies bringt eine Irrationalitt mit sich, die ber dem zwanglosen Zwang des besseren Argumentes steht und Rationalistinnen regelmig verzweifeln lsst.  


Welche Rolle spielen Frauen in der mnnerbndischen Gesellschaft, sind wir doch per definitionem von der unmittelbaren Teilhabe ausgeschlossen? Sie sind Objekte im Frauentausch. Mnner haben die Macht und nutzen Frauen als Gabe, um soziale Allianzen mit anderen Mnnerbnden zu pflegen. So zumindest sieht es der Anthropologe Claude Lvi-Strauss, der das phallische Verwandtschaftssystem analysierte, das vor ca. 4000 Jahren entstand. Bis heute halten sich Relikte eines Weltbildes, in dem Frauen als Brute der Eigentlichen, also der charismatischen Mnnerfiguren, betrachtet und gehandelt werden. Das war beim letzten Machtkampf in der Linkspartei in erschreckender Reinform zu sehen. Den erkmpften Quoten- und Doppelspitzen sei Dank. Als Braut gehandelt zu werden, ist noch besser, als lediglich als Kelch in der Artusrunde herumgereicht zu werden. Immerhin. Welche Strategien knnen Frauen nun whlen, um die Dynamik des Mnnerbundes zu durchbrechen?
 

Auf die Solidaritt von Frauen zu setzen, ist zwar eine wnschenswerte, doch nicht notwendiger Weise erfolgsversprechende Strategie. Frauensolidaritt gibt es nicht  bedauerte schon Simone de Beauvoir. Zu verlockend ist die Verfhrung, das teuerste Geschenk zu sein, die Teuerste. Mich lockt eher die Verfhrung des Countersexismus. Statt die Reduzierung auf den Krper aggressiv zurck zu weisen oder gar Krperlichkeit zu negieren, kann es immerhin ein amsanter Zeitvertreib sein, den Krper des Mannes genauer unter die Lupe zu nehmen. Denn die erotische Kategorisierung von Mnnern ist im herrschenden Sex/Gender-System nicht vorgesehen. Mit einer humorvollen Gesprchspartnerin lsst sich die schlecht sitzende Frisur, der Ansatz zum Bierbauch oder das altmodische Schuhwerk am Besten mustern. Interessanter Nebeneffekt: Wenn das Hemd tailliert und der Bauch trainiert ist, kann sich sogar noch ein netter Flirt entwickeln. Mnner werden so zwar zur Beute degradiert, drfen immerhin vom Baum der Erkenntnis kosten. Und Frauen, die sich dem Tauschgeschft unter Mnner verweigern, hren auf, sich wie ein Geschenk zu verhalten. Dann beginnt die Dekoration zu sprechen und der Mnnerbund kann einpacken.>
   

Caren Lay ist Bundestagsabgeordnete und stellvertretende Parteivorsitzende der LINKEN. Sie hat Soziologie und Gender Studies studiert und erkundet ihre Forschungsgegenstnde vorzugsweise durch teilnehmende Beobachtung.




Im Land der Frühaufsteher

Eine Graphic Novel erzählt die Geschichte eines doppelten Verbrechens

Stefan Gerbing


In schlichten Bildfolgen erzhlt Paula Bulling in Im Land der Frhaufsteher die Geschichte zweier Verbrechen. Das erste ist der gewaltsame Tod eines Menschen, der wahrscheinlich fr immer unaufgeklrt bleibt. Der Asylbewerber Azad Hadji wurde 2009 im sachsen-anhaltinischen Mhlau mit schweren Brandverletzungen vor dem Tor der rtlichen Flchtlingsunterkunft gefunden. Er starb wenig spter. Das zweite Verbrechen ist die Unterbringung von Menschen in (von FlchtlingsaktivistInnen Dschungelheime getauften) Orten. Die BewohnerInnen sind von ffentlichen Verkehrsmitteln abgeschnitten, in ihrer Bewegungsfreiheit durch die Residenzpflicht eingeschrnkt und mssen in ehemaligen Kasernen oder heruntergekommenen Containern leben.
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Bulling entwickelt einen beeindruckenden Stil, die Trostlosigkeit solcher Orte darzustellen. Die Dialoge sind karg, ganze Sequenzen kommen ohne Text aus. Die einzelnen Panels nehmen ber lange Strecken lediglich Verschiebungen der Blickperspektive vor. Es gibt keine Bewegungslinien, die Dynamik andeuten. Immer wieder durchbrechen Skizzen einzelner Objekte den Erzhlfluss: der alte Elektrokocher und die triste Tischtennisplatte aus Waschbeton. Bei der Darstellung von Personen verzichtet Bulling auf die in Comics blichen rassistischen Klischees. Hautfarbe ist gerade nicht Unterscheidungs- und Individualisierungsmerkmal und variiert je nach Perspektive und Lichteinfall. An diese knstlerische Leistung reicht die Erzhlebene der Graphic Novel nicht heran. Zwar will die Autorin ihren Figuren die eigenen Stimmen belassen. Teile des Textes sind franzsisch. Regeluntypisches Sprechen von Personen, deren Primrsprache nicht Deutsch ist, hat sie gemeinsam mit Noel Kabor, einem Hallenser aus Burkina Faso, erarbeitet. Ihr gelingt aber keine berzeugende Dramaturgie. Ihre Figuren bleiben konturlos, das Buch bleibt eine Aneinanderreihung von Szenen. Wir erfahren nichts ber die Figur Paula und ihre Motive und ebenso wenig ber die Flchtlinge, denen sie begegnet. Wir wissen nichts ber ihre Geschichte, ihre Wnsche, Trume und Leidenschaften. Wir wissen nicht, was der Tod von Hadji fr ihr Leben bedeutet.


Stark ist der Text, wo die Autorin sich mit eigenen Konflikten in den Text einschreibt. Eindrcklich sind die Wechsel zwischen der von ihr bewohnten Welt und jener der Flchtlinge. Sie leben im selben Land, aber auf einem anderen Planeten. Der aus Hilflosigkeit geborene Zynismus der links-alternativen UntersttzerInnenszene ist pointiert dargestellt. Die verletzende Infragestellung ihrer Arbeit durch einen Freund markiert eine wichtige Reflexionsebene. Ohne zu wissen, was Paula vorhat, unterstellt dieser Freund, dass sie als weie Frau die Festschreibung der Flchtlingsaktivisten auf eine Opferrolle fortsetze. Die Autorin Paula antwortet mit einer geschickten Wendung der Geschichte und zeigt, dass solch kritisch anfhlende Selbstgerechtigkeit gelegentlich im Weg steht, wenn konkretes solidarisches Verhalten gefordert ist. Der erzhlerische Kniff, der das Selbstreferentielle des Vorwurfs offenlegt, bergeht aber auch die im Kern berechtigte Frage. Was kann ihre Erzhlperspektive ber eine dokumentarische Darstellung rassistischer Strukturen hinaus leisten? Welche subversiven Erzhlstrategien sind mglich? Wegen der vielen Strken des Buches auf der Bildebene htte man Bulling eine berzeugende Antwort zugetraut. Vielleicht gelingt diese im nchsten Buch.


Paula Bulling ist 1986 in Berlin geboren und aufgewachsen. Sie zog 2006 nach Halle (Saale), um an der Kunsthochschule Burg Giebichenstein Keramik und Illustration zu studieren. Ihre Graphic Novel Im Land der Frhaufsteher erschien im Sommer bei Avant und kostet 17,95 Euro. Weitere Informationen ber sie und ihre Arbeit unter www.paulabulling.net. Mehr Infos ber Mhlau und den Tod von Azad Hadji www.ludwigstrasse37.de/nolager. Die Rezension verfasste Stefan Gerbing. Die Gemeinschaftsunterkunft besuchte auch Jrg Schindler fr den prager frhling und berichtete darber in Ausgabe 8.
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